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Berlin, den 20. Okt. Der Juſtiz⸗-Kommiſſarius und Notarins Heu bach 
zu Saalfeld iſt auf ſelnen Antrag nach Braunsberg verſetzt worden. 8 
Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter der Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika am hieſigen Hofe, Donelfon, iſt von Frauffurt 


a. M. hier angekommen. — Der Biſchof des Visthums Kulm, Dr. Sedlag, 


iſt nach Kulm abgereiſt. 


Berlin, den 19. Oktober. Wie wenig die traurigen Ereigniſſe vom 
Montag ſelbſt der radikalen Partei erwünſcht kamen, wird aus ihren heutigen 
Maueranſchlägen erſichtlich. Der demokratiſche Club hatte auf geſtern 
Abend eine geheime Sitzung angeſagt, es ſollten nur die wirklichen Mitglieder 
unter Vorzeigung ihrer Karten Zutritt erhalten. Das Reſultat dieſer Sitzung 
iſt ein Anſchlag, deſſen Ton ſchon aus der Unterſchrift erſichtlich iſt: „Berlin 
am 18. Oktober als am Jahrestage der Schlacht, in welcher das Volk vergeb⸗ 
lich für ſeine Freiheit, vergeblich für ſeine Einigkeit focht.“ In dieſem An⸗ 
ſchlage werden als die von den „gekränkten“ Arbeitern geſtellten Forderungen 
außer den geſtern ſchon erwähnten (Beftattung auf Staalskoſten, Verpflegung 
der Verwundeten und Hinterbliebenen, Veſtrafung der Schuldigen) noch ge⸗ 
nannt: Befreiung der während des Kampfes Verhafteten und Tagelohn an die 
Arbeiter für die zwei verlorenen Tage. Als Forderungen des Volks aber wer⸗ 
den noch hinzugefügt: Befreiung der politiſchen Gefangenen, Zurücknahme des 
Bürgerwehrgeſetzes, allgemeine Volksbewaffnung, Abſetzung des Miniſteriums 
und Ernennung eines freiſinnigen Miniſteriums. Uebrigens wird der Conflikt 
mit der Bürgerwehr höchlich bedauert, zur Eintracht ermahnt, da die Zeit 
zum Kampfe noch nicht reif fei u. dergl. Dieſen letzten Geſichtspunkt 
hebt ein Anſchlag des Wolksklubs an die Arbeiter noch mehr hervor. Er er⸗ 
mahnt auch zur Eintracht mit der Bürgerwehr, in der nur einzelne Schuldige 
ſeien. Man müſſe mit ihr Hand in Hand gehen und im Vereine mit ihr den 
tommenden Kampf kämpfen, um das Säbelregiment zu ſtürzen, den 
Kampf der „unvermeidlichen Revolution.“ Und in einem anderen an 
die Bürgerwehr gerichteten Anſchlage deſſelben Voltsklubs wird die Bürger⸗ 
wehr in Folge der Vorgänge vom Montage darauf aufmerkſam gemacht, wie 
ſehr die Reaktion in ihren Reihen und namentlich unter ihren Offizieren Ipätig 
fei, fie möge daher unter allen ihren Offizieren eine Neuwahl vornehmen und 
alle Reaktionäre daraus ausſtoßen. g 

Berlin, den 20. Okt. Auf das von der Stadtverordneten-Verſammlung 
an Se. Maj. den König unter dem 15. d. M. gerichtete Gluͤckwunſchſchreiben 
iſt die nachfolgende Antwort Sr. Majeſtät eingegangen: „Mit wahrer Freude 
babe Ich au Meinem Geburtstage den Ausdruck treuer Geſinnungen von den 
Vertretern Meiner lieben Vaterſtadt eutgegengenommen. As iſt Meinem Herzen 
wohlthuend, daß Sie dieſe Treue aus dem Bewußtſein der Wahrhaftigkeit ſchb fen, 
die Meine Verheißungen vom März d. J., wie alle Meine Beſtrebungen für das 
Vaterland ſtets geleitet hat. Ja, Ich will, wie Ich es immer als meine ſchöuſte 
und heiligste Aufgabe erkannt habe, Mein getreues Volk zur wahren Freiheit füh⸗ 
zen, darum habe Ich ſeine Vertreter berufen, darum, in aller Langmuth, den 
Ausdruck jeder Art von Geſinnung zu Stande kommen laſſen, und Ich habe zum 
Troſte aller aufrichtigen Freunde des Vaterlandes erkannt, daß der Siun für 
Ordnung und Geſetzlichkeit, wie für wahrhaft deutſche Sitten und Einrichtungen, 
bei dem beſten und größten Theil Meines Volkes nicht erloſchen iſt, ſondern uur 
der Auregung bedarf, um zum Segen Aller ſich zu entfalten. So wollen Sie 
denn fernerhin im feſten Vertrauen zu mir ſtehen, und ſich nicht beirren laſſen. 

Sausjouei, 18. Okt. 1848. (gez.) Friedrich Wilhelm. 

Das Leichenbegängniß der dem Arbeiterſtande angehörenden, am 16. gefalle⸗ 
nen Mitbürger wird heut Nachmittag um 2 Uhr vom Opernplatze aus nach dem 
Kirchhofe vor dem Halliſchen Thore ſtattſinden. Mehr als 20 Gewerke hatten 
bereits geſtern Abend ihre Theilnahme zugeſagt, und man glanbt, daß ſich auch 
viele Bürgerwehrmänner und Vereine anſchließen werden. N 

— Abermals iſt geſtern eine maſſenhafte Arbeitseinſtellung, und zwar 
der hieſigen Kattund rucker, erfolgt. Sie verlangen nämlich die ſofortige 
Beſchäftigung aller ihrer jetzt broblofen Haudarbeiter-Genoſſen, und daß, bis dies 
geſchehen, auch jeglicher Maſchinendruck ruhen ſolle. Die Beſitzer der Kattun⸗ 
fabriken wünſchen nun, in Uebereinſtimmung mit ihren Arbeitern, die Niederſetzung 
von Schiedsrichtern zur Schlichtung der Streitpunkte. In dieſen Schieds⸗ 
richterlichen Ausſchuß ſollen auch Mitglieder der Nationalverfammlung treten. 


Danzig, den 16. Okt. In unſerer Nachbarſtadt Elbing, wo ſchon ſeit 


längerer Zeit ſich die Parteien ſcharf gegeuüberſtanden, hat der Geburtstag des 
Königs leider zu einer bedeutenden Ruheſtörung Veraulaſſung gegeben. Schon 
Ausgangs voriger Woche hatte die reaktionäre Partei (hier wie in Danzig haupt⸗ 
ſächlich aus Sackträgern und Speicherarbeitern beftehend, die von einigen aus 
Eigennutz keactionaren Kaufleuten und Pfaffen bearbeitet werden), gedroht, ſie 
würde Denjenigen, welche am Geburtstage Sr. Maj. nicht illuminiren würden, 
die Feuſter EINEN Nachdem fie, ihrer eigenen Stärke nicht trauend, bigolte 
Landleute aus der Umgegend am geſtrigen Vormittage unter allerlei Vorſpiege⸗ 
lungen zur Stadt gezogen, begannen fie am Abend die Fenfler einiger Nicht⸗ 
illuminirenden einzuwerfen. Vorzüglich richteten ſie ihre Wuth gegen das Haus 
des bekannten früheren freifinnigen Landtags⸗Deputirten, Kaufmans J. van Rie⸗ 
ſen. Vergeblich war das Einſchreiten der Bürgerwehr, welche nothgedrungen 


1848, 


\ 


fogar zur Feuerwaffe griff, und ſchließlich, zur Bewältigung der auf mehr als 
tauſend Tumultuirende augewachſenen Maſſe ſich zu ſchwach erkennend, die Hülfe 
des Militärs requiritte. Der Commandeur deſſelben, Major v. Knobloch, wels 
cher durch gütliches Zureden die Menge zum Auseinandergehen bewegen wollte, 
wurde durch einen Steinwurf erheblich am Kopfe verletzt. Nun hieben die Hu⸗ 
ſaren ſcharf ein, die Bürgerwehr machte eine Charge mit dem Gewehr, und ſo 
gelang es endlich, die tumultuirenden Rotten zu zerſprengen. Von den Untuhe⸗ 
ſtiftern ſollen zehn theils auf dem Platze geblieben, theils tödtlich verletzt ſein; 
aber auch Bürgerwehr und Militär zählen in ihren Reihen viele durch Steinwürfe 
mehr oder minder ſchwer Verletzte. Geſtern ſchon wurde eine ziemliche Menge 
Gefangene gemacht, und heute noch dauern die Verhaftungen fort. N 38571 


Frankfurt a. M., den 16. Okt. (O.⸗P.⸗A. .) 97 ſte Sitzung der 
verfaſſunggebenden Reichs -Verſammlung. Vorſitzender: Präfident 
von Gagern. Der Präfident zeigt den Austritt des Abgeordneten Compes aus 
Koͤln, eben ſo den Austritt des Abgeordneten des 17 ten Schleſiſchen Wahlbezirks, 
Oelsuer, an. Der Vorſitz des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes iſt in Folge des 
Rücktritts des Abgeordneten don Reden auf den Abg. Ciſenſtuck übergegangen. 
Der Reichs⸗Miniſter des Innern, von Schmerling, theilt der Reichs-Ver⸗ 
ſammlung in einem Schreiben mit, daß der Velagerungs-Zuftand dahier werde 
aufgehoben werden, wenn das Geſetz vom 10. Oktober zum Schutze der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung in Frankfurt und deſſen weiterer Umgebung in Kraft getreten 
iſt. Uebrigens werden die zum Schutze der National-Verſammlung ergriffenen 
Maßregeln fortdauern. Der Königlich Niederländifche außerordentliche Geſandte 
und Bevollmächtigte bei der Ceutralgewalt hat dem Praͤſidium ein Promemoria 
bezüglich der beabſichtigten Aufhebung der Flußzölle überſendet. Es ſind verſchie⸗ 
dene neue Beiträge zum Flottenbau eingegangen. Förſter von Hünfeld inter⸗ 
pellirt das Reichs⸗Miniſterium: 1) welche Stellung es den Oeſterreichiſchen Er⸗ 
eigniffen gegenüber einzunehmen gedenke, 2) was für Ankuüpfung eines Bünd⸗ 
niffes mit Uingasu gefehehen fei, 3) weiche Maßregeln das Miniſterium ergreifen 
wie um die Douaufürſtenthümer ven den Ruſſiſchen Truppen zu befteien. 
Detmold interpellivt, ob amtliche Nachricheen über die Ermordung des Kriegs⸗ 
Miniſters Latour in Wien eingegangen ſeien, und ob es wahr ſei, daß die be⸗ 
willigte Amneſtie ſich auch auf jene Mörder erſtrecke. Schmidt von Löwenberg 
fragt, ob es wahr ſei, daß Nummern der Flugblätter unter dem Siegel des Reichs⸗ 
miniſteriums verſendet worden ſeien. von Reden verlangt Aufklärung über die 
= RE ee beabſichtigten Maßregeln gegenüber dem bevorſtehenden 
anfe der gegenwärtigen Zollvereinsperiode. Reichsminiſter von Schmerlin 
behalt ſich die Beantwortung der Interpellationen bezüglich des 3 u 
Schweiz bis zur erfolgten Ordnung der einſchlagigen Papiere vor. Die Inter- 
pellation von Vogt wird das Reichsminiſterium wegen des unparlamentariſchen 
Tons derſelben nicht beantworten. Das Reichsminiſterlum hat die Wichtigkeit 
. ee b va Umfange erkannt; es wird dem 
entſprechend m m 0 m di ie 975 2 ban d Serfhaffen,, Bebingung ue 
. e ales U if ie bereits in Ausſicht genommene Anknüpfung eines 
— ae er ehrs mit denſelben. Bezüglich Ungarns hat das Reichsmini⸗ 
uſchen — ſeine Sympathien ausgeſprochen; zur Anknüpfung von diploma⸗ 
9 4 indungen iſt der letbige Zuſtand des Laudes nicht geeignet. Sobald 
gniſſe in Wien dahler bekannt waren, und dasjenige, was in Frankfurt 
be ANNE wurde, war nur die Geſchichte eines in Wien eutſtandenen traurigen Bür⸗ 
gertrieges, deſſen weitere Folgen begreiflich damals nicht ermeſſen werden konnten, 
hat das Reichsminiſterium im hohen Grade die Wichtigkeit erkannt, einem Bun⸗ 
beöftaate jene Rückſicht angedeihen zu laſſen, welche die Wichtigkeit jener Greige 
niſſe in hohem Grade in Auſpruch nahm. Wir haben, ohne uns weiter in Uns 
terſuchungen über die Leiter der Bewegung und die Richtung derſelben einzulaſſen, 
vermeint, daß es die erfte und hauptſaͤchlichſte Aufgabe der Centralgewalt fei, das 
hin zu wirken, daß der Bürgerkrieg, welcher ſich entzündet, ſo bald als möglich 
beeudigt und auf friedliche Weiſe die entgegenſtehenden Intereſſen zur Ausglei⸗ 
chung gebracht werden mögen. Das einzige Mittel, welches das Miniſterium 
ſchon bei der großen Eutferuung Wiens für möglich und augemeſſen erachtet hat, 
war die unverzügliche Beſtellung von Reichs⸗Commiſſairen, welche ſich an Ort 
und Stelle von der Lage der Sache zu überzeugen und dann die zu Beendigung 
des Bürgerkrieges erforderlich ſcheinenden Maßregeln zu ergreifen hatten. Auf 
die Interpellation, ob bereits Reichstruppen nach Oeſterreich beordert worden ſein, 
iſt mit einem Nein zu antworten. Das Miniſterium hat zur Sendung von Reichs- 
truppen nach Oeſterreich in dem, was ihm von den Vorgängen bekannt wurde, 
durchaus keinen Anlaß gefunden; allein in der Vollmacht der Kommiſſgrien liegt 
das Mittel, wenn ſie ſich an Ort und Stelle von der Nothwendigkeit der Herbei— 
rufung von Reichstruppen überzeugen ſollten, ſolche ſofort zu requiriren, und 
dieſe Requiſition würde daun fehneller erfolgen, als wenn ſie erſt von Frankfurt 
aus angeordnet werden müßte. Hierdurch glaubt das Miniſterium dasjenige ein⸗ 
geleitet zu haben, was ihm nach Lage der Dinge das allein Mögliche und Zweck⸗ 
mäßige ſchien. — Auf die Interpellation Weſend on ck's: ob das Miniſterium 
der Baperiſchen Regierung die Wahrung des monarchiſch-eonſtitutionellen Spſtems 
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in Deutſchland für immer zugefichert habe, verlieſt der Miniſter das bereits be⸗ 


kannte Schreiben des Bayeriſchen Geſammtminiſteriums wegen Anerkennung der 
Centralgewalt, und die Autwort des Reichs miniſteriums. Dieſes hat erklärt, 
daß es das conſtitutionell⸗monarchiſche Prinzip in den einzelnen Staaten wahren 
werde, und es fei dies feine Pflicht, fo lange es daſelbſt geſetzlich und verfaſſungs⸗ 
mäßig beſtehe. Darin liege kein Eingriff in die noch zu bildende Geſammtverfaſ⸗ 
fung Deutſchlauds. Auf die Auftrage des Abg. Schmidt wegen Verſendung der 
Flugblätter — eine Interpellation, die von einem Polizeidirektor unter Metternich 
hätte geſtellt werden können — werde das Miniſterium, wohl im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit der Mehrheit der Verſammlung, nicht antworten. (Beifall auf der Rech⸗ 
ten und im Centrum.) — Hinſichtlich der Juterpellation Jahn's, welche Schritte 
das Miniſterium gegen die große Verſchwörung der Wühler gethan habe, theilt 
der Reichsminiſter den Aufruf des demokratiſchen Central-Comités in Berlin, zur 
Einberufung einer neuen konſtituirenden Verſammlung auf den 26. Oktober, und 
eine Requiſition des Reichs⸗Miniſteriums an das Preuß. Miniſterium behufs der 
Ueberwachung jener Verſammlung und zwar unter Hinweiſung auf das Geſeb 
vom 10. Okt., mit. Ein Antrag Weſendonck's, daß unterſucht werde, ob die 
Weigerung des Reichs miniſters von Schmerling, auf eine Interpellation wegen 
des angeblich ungeeigneten Tones nicht zu antworten, im Einklang mit dem Ge⸗ 
ſetz über Beantwortung der Interpellationen ſtehe, wird an den Geſetzgebungs Aus⸗ 
ſchuß gewieſen. Reichminiſter v. Mohl erklärt, daß amtliche Mittheilungen 
hinſichtlich der Ermordung des Miniſters Latour nicht eingegangen ſeien, daß 
das Miniſterium ſich in die Amneſtiefrage nicht einmiſchen werde, daß 
es aber das Zuſammenwerfen der Amneſtie für politiſche Verbrechen 
mit derjenigen für Meuchelmord nicht für geeignet würde erachten konnen. 
Reh aus Darmſtadt ſtellt den präjudiziellen Antrag, die National-Verſammlung 
wolle den erſten und dritten Punkt der heutigen Tagesordnung (betreffend die ger 
gen das Verhalten v. Solron's (7, und 8. Auguſt), gegen die Auträge von 
Schmidt und Wiesner, v. Gagern's und das Verhalten Simſon's (5. Oktober) 
angebrachten Beſchwerden) mit Stillſchweigen bedecken, in der Hoffnung, daß 
ähnliche Auftritte fernerhin nicht mehr vorkommen würden. Die Dringlichkeit die⸗ 
ſes Antrags wird zugelaſſen, worauf Reh das Wort erhalt. Der Redner bemerkt 
ſchließlich: Weder Mißbilligung noch Tadel dürfe beſchloſſen werden, ſondern im 
vorliegenden Falle ſei an das Gefühl der Sitte und des Anſtandes zu appelliren. 
(Bravo!) Es meldet ſich kein weiterer Reduer, weshalb die Abſtimmung vorge: 
nommen und der Rehſche Antrag mit großer Majorität unter anhaltendem Bei— 
fall zum Beſchluß erhoben wird, Der Präſident bemerkt, daß mit dem Ausſchuß⸗ 
berichte noch ein Reglement in Betreff des Orbnungsrufes in Verbindung geſetzt iſt. 
Ein Antrag Fiſcher's aus Jena, die National⸗Verſammlung wolle beſchließen, die 
Berathung über die Beſtimmungen des Ordnungsrufes bis zur Berathung über 
das Disziplinar⸗Geſetz zu verſchieben, wird angenommen, wodurch auch dieſer 
Gegenſtand feine Erledigung findet. 


Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die Berathung über den 
vom Abgeordneten Langerfeldt, Namens des Ausſchuſſes für Prüfung der wider 
mehrere Mitglieder der Nationalverſammlung beantragten gerichtlichen Unterſu⸗ 
chung, beziehentlich Verhaftung, erſtatteten Bericht. Eiſenmann erhält das 
Wort über eine Vorfrage und ſtellt den Antrag „die Diskufjion für überflüſſig zu 
erklaren und ſogleich zur Abſtimmung überzugehen, da Zeder ſich ſein Urtheil be⸗ 
reits gebildet habe. Der Antrag findet keine Uaterſtützung. Zimmermann 
von Stuttgart vertheldigt die angeklagten Freunde, im Allgemeinen in der Sache 
für ſie ſprechend; ſtellt den Antrag: die hohe Verſammlung möge beſchließen und 
erklaren, daß zu einer Einleitung einer Unterſuchung gegen die drei Abgeordneten 
hinreichender Grund nicht vorhanden ſei und daß eine einfache Vernehmung genüge. 
Die Zeit der Revolutionen iſt im Gange. Wir werden der Bewegung nicht das 
Geleis anweiſen können, ſondern der Geiſt, der in der Zeit iſt, ein mächtigerer 
Geiſt als der unſrige, der wird der Bewegung ihren Weg auweiſen. Aber etwas 
konnen wir thun, damit keine Entzündung mehr hervorbreche, und ich meine, 
zweierlei würde dazu gut fein: wenn wir uns ſelbſt, meine Herren, gegenſeitig 
mehr Anerkennung und mehr Gerechtigkeit erwieſen, und wenn wir zweitens mehr 
als bisher auf die Stimme und Stimmung des Volkes achten wollten. Die Zeit 
hat die Frucht empfangen, fie wird ſie gebären! Daß ein Gedeihliches, ein Se 
gen daraus komme, dazu können wir hinwirken, indem wir unter uns etwas 
mehr Harmonie und etwas mehr Verſtändigung bringen. — Der Kampf des 
Geiſtes muß auf dem Wege der Verſtändigung zur Ausgleichung geführt werden; 
er muß es, weil er ſonſt enden würde in einem großen tragiſchen Schluß, wobei 
nicht bloß Einzelne, ſondern wobei Tauſende, wir Alle vielleicht untergehen 
köunten. Darum bitte ich Sie, Maß zu halten und Gerechtigkeit zu üben, dar⸗ 
um ſchon, weil das Uebermaß der Gottheit mißfällig iſt. m Centrum: Sehr 
gut.) Plathner aus Halberſtadt erklärt, dem Vorredner auf den Wegen, die 
er gegangen, nicht folgen zu können, ſetzt auseinander warum, ſchließt: Der 
Richter hat keine andere Abſicht verfolgt, als der Gerechtigkeit Genüge zu leiſten. 
Die Angeklagten aber mögen von dieſer Tribüne erklären, wir wollen die Unter 

ſuchung, damit fie gereinigt vor dem Volke daſtehen. Vogt will ſich, zur Bes 
meſſung des Urtheils, nicht mit dem mehr juriſtiſchen Standpunkte beſchäftigen, 
vielmehr von dem mehr politiſchen ausgehen, erörtert, was denn eigentlich in 
unſerer Zeit Aufregung bedeute, und was die politiſche Aufregung ſei, von wem 
biefelbe in Paris, Wien, Berlin zumeiſt ausgegangen ſei. Kommt die Aufte⸗ 
gung davon her, daß wir hier in der Paulskirche und vor dem verſammelten Volke 
unſere Grundſätze offen darlegen? oder von denen, welche die Geſetze halten mit 
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unerbittlicher Fauſt, welche ihre Ohren verſchloſſen dem Rufe, der ihnen fagt: 
es muß ein anderes Geſetz ſein über Deutſchland und nicht mehr dasjenige, wel⸗ 
ches bisher geherrſcht hat. (Beifall von der Linken.) [Schluß folgt.] 
Wien, den 16. Oktober. Geſtern Nacht wagte ſich ein Wiener Fleiſch⸗ 
ee ee 
glücklich wieder er * Lager baus N ſhlug fi 
Prag, den 15. Okt. Eine geſtern Nachts angelangte telegraphiſche De⸗ 
peſche meldet, daß der Kaifer geſtern um 43 Uhr in Olmütz angekommen und 
mit unendlichem Jubel empfangen worden ſei. Man hat ihm die Pferde ausge⸗ 
ſpannt, und das Volk zog ihn im Triumphe nach dem erzbiſchoͤflichen Palaſte. 
Der Kaiſer hatte an 3000 Mann Truppen zur Begleitung auf ſeiner Reiſe. — 
Fürſt Wind iſch⸗Grät, der zum Generaliſſimus aller bei Wien concentrirten 
Truppen ernannt ſein ſoll (von wem?) iſt heute früh unter ſtarker Militairbeglei⸗ 
2 in a nach et: Dort wird er zwei Tage verweilen und 
ie ehle des Kaiſers entgegennehmen. Von dort i 
bei Wien, um die ſammlichen Truppen zu muſtern e dee — 
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Fraukrei ch. 
Paris, den 17. Okt. National⸗Verſammlung. Sitzun 
16. Oktober. Anfang 124 Uhr. Präſtdent: Marraſt. rr Dal 1 
Erdrücken voll. Dufaure, der neue Miniſter des Innern, erhielt das Wort 
für eine Mittheilung der Regierung. „Ich habe die Ehre“, begann er unter 
tiefftem Stillſchweigen im ganzen Saal, „der Verſammlung einen Dekrets⸗Ent⸗ 
wurf zu überweiſen, der einen Zuſchuß von 100,000 Francs zu den geheimen 
Polizeigeldern verlangt. Geſtatten Sie mir, Ihnen die Begründung dieſes 
Entwurfs vorzuleſen (hört, hört!). Der Chef der Cxekutivgewalt erklärte Ih⸗ 
nen in dem Augenblicke, wo er Ihnen die Miniſterial⸗Aenderung anzeigte, daß 
er neue Miniſter ernannt, um ihn in feiner Aufgabe zu unterſtützen, und daß 
Ihnen die politiſche Anſicht des neuen Cabinets auf dieſer Bühne auseinander⸗ 
gefegt werden folle. Um dieſes Versprechen zu erfüllen, legen wir Ihnen dieſe 
Begründung des Credilverlangens vor. Wir find überzeugt, daß die gegen⸗ 
wärtige Schwäche der Regierung aus der allgemeinen Veſorgniß und Beunru⸗ 
higung herrührt. Man muß daher dem Volke begreiflich machen, daß eine 
Revolution keineswegs einen fortwährend ruheſtörenden Charakter der Geſell⸗ 
ſchaft bedingt; man muß ihm zeigen, daß ſich die republikaniſche Regierungsform 
wohl mit der Achtung aller erworbenen Rechte, mit Eigenthum, Familie, Arbeit 
und Credit verträgt. (Beifall zur Rechten.) Ich trage auf ſchleunige Erledi⸗ 
gung des überreichten Creditdekrets an. Sollten im Laufe der Diskuſſion nä⸗ 
here Aufſchlüſſe verlangt werden, fo find wir bereit, fie zu geben. — Land rin: 
Was nütze ein geſchriebenes Programm ohne Thatſachen, ohne Handlungen? 


Er werde daher erſt Handlungen abwarten. Hoffnungsvolle Aus N) 
wohl für das Cabinet beſitzen, aber kein Vertrauen. Bie neuen . 


gen ihre Unabhängigkeit behaupten, er und ſeine Freunde würden ebenf i 
ihrige zu wahren wiſſen. (Beifall zur Linken.) ene N: 
zem wollte ich keine Miniſterveränderungen vornehmen. Ich betrachte das Volk 
als meinen Souverän, als meinen Richter, aber ich bin nicht geneigt, es als 
meinen Meiſter zu betrachten. Nach zwei der letzten Voten hätte ich mich zu⸗ 
rückziehen müſſen; doch hielt ich das für zu gefährlich. Ich wollte dem Volk 
nicht ſchmeicheln, noch mich von der Verſammlung trennen. Ich ſuchte Aus- 


ſöhnung und bin überzeugt, daß das Volk fie will. (Ja, Ja. Nein, Nein.) 


Ich rechne es mir zur Ehre, den erſten Schritt zur Ausſöhnung gethan zu ha⸗ 
ben. Diejenigen, die fie bekämpfen, könnten vielleicht zu meinem Bedauern der 
Republik ſchlechtere Dlenſte erweiſen, als fie zu leiſten berufen ſind!“ Dieſe Schluß⸗ 
drohung rief einen Sturm zur Linken hervor. Portalis auf der Bühne: Ge⸗ 
neral Cavaignac hat geſagt, daß er früher Männer brauchte, um die Hand an 
gewiſſe Freiheiten zu legen; ich hoffe, daß ihm die abgetretenen Miniſter ant⸗ 
worten werden. Ich trete ihnen das Wort ab. — Nach einer Beleuchtung 
über die Natur der Miniſter-Aenderung und das Durrieu'ſche Votum beſteigt 
Senard die Bühne. Er hält einen langen Vortrag, aus dem vorzüglich ein 
Punkt hervortritt, nämlich daß Cavaignac im Schooße des Miniſterrathes ganz 
andere Anſichten über die Wahl des Präſtdenten der Republik vertheidigt habe, 
als in der National⸗Verſammlung. Im Miniſterrathe habe er für Ermächtt⸗ 
gung durch die National⸗Verſammlung und in öffentlicher Sitzung für die Wahl 
durch das Volk geſtimmt. Daher die Spaltung. Dieſe Anklage ruft Caval⸗ 
gnac wiederholt auf die Bühne, um ſich zu rechtfertigen. Ledru-Rollin nimmt 
dann das Wort, um in feuriger und zorniger Rede die Politik des Vollzie⸗ 
hungs⸗Cheſs anzugreifen. Bedeau, Martin (Straßburg) und Taſcher nehmen 
Theil an der Debatte. Die Rede Senards bildete den eigentlichen Brenn⸗ 
punkt der Debatte; durch fie wurden alle Handlungen und das ganze taktloſe 
und unſchlüſſige Benehmen Cavaignacs aufgedeckt, und der Schleier von gewif⸗ 
fon Cabinetsberathungen ziemlich klar gehoben. Ledru⸗Rollin konnte ſich 
dagegen nur an das Programm halten, was er natürlich nur als d d 
Phraſe in Gemeinplätzen erklärte. Taſchereau der nicht ſelten i iſſigen 
Aeußerungen herumwirft, wurde dafür zur Ordnung gerufen. Bed eau unters 
fügte das Programm, und dürfte als eine mächtige Sälſe des Cabinets anzu⸗ 
ſehen ſein. Der General betrachtet ſich offenbar — als Minister des Auswär⸗ 
tigen. Ducoux, der Pariſer Expräfekt gab * wieder einige Würze. Er 
gab einige Aufſchlüſſe über ſeine Theilnahme an er Regierungsänderung, die 
aber von der Majorität ſehr übel aufgenommen wurden. Er ſagte unter An⸗ 
derm, daß er ſich von der Regierung getrennt habe, weil er geſehen, daß fie 
ſich von der Republik getrennt. (Tumult von allen Seiten, namentlich rechts 
ſchreit man: Nein! Nein!) Ducour vertheidigt ſich gegen die Anſchuldigung 
auftühreriſcher Grundſätze. Er ſpricht heſtig gegen den Communismus oder 
vielmehr gegen jene egypliſche Finſterniß, die man im gewöhnlichen Familien⸗ 
leben Communismus nennt. Dufaure nahm nun das Wort, um feine ei⸗ 
gentliche Miniſterrede zu halten. Er erzählt, wie er ins Miniſterium getreten, 
und lobt feinen Vorgänger Senard. Er fürchte keine gewöhnlichen Angriffe, 
feine Hingebung für die Republik werde ihn ſchützen. Ihm zufolge iſt die Re⸗ 
publik die Herrſchaft der Majorität. Mit dieſen Worten riß er die Rechte zu 
unbeſchreiblichem Veifalle hin. Schließlich verſprach er, treu an dem Pros 
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gramm, das einige Vorredner e der Hohlheit angeklagt hätten, v. Berg ſtellt ſodann den Antrag: Die Abſtimmung zu vertagen, um den 
zu hangen und daſſelbe a sjuf ven. Uebrigens ſei das neue Miniſterium ja Bericht der Petitionskommiſſion entgegenzunehmen, und verweiſt zur Begrün⸗ 
nur für einige Wochen be mmt, bis zur Ernennung des Präffdenten. Nach dung auf die Dringlichkeit der Sache. — Sein Antrag wird ohne weitere Dis⸗ 
dieſer Rede ſchritt die Berſammlung zur Abſtimmung. Von 820 bis 870 An⸗ kuſſton angenommen. 1 1 nag 
weſenden ſtimmten nur 725, davon ſtimmten 570 für und 155 gegen das Mi⸗ Nachdem Präſident Grabow wieder den Vorſitz übernommen, erſtattet 
niſterium. Cavaignar's Herrſchaft iſt ſomit befeſtigt. Die Verſammlung ging der Vorſttzende der Petitionskommiſſton den Bericht: Durch den Abg. Berends 


um 6 Uhr auseinander. iſt eine mit 14 Unterſchriften verſehene, vom 17. datirte Petition der Kanalar⸗ 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: terzeichner den Vorfall folgendermaßen vor: Geſtern (am 16. d. Mts.) begaben 
1 A Verfaſſung. i wir uns um 10 Uhr von der Arbeit, um eine zwei Tage vorher angeſchaffte 
9 Neunundſiebenzigſte Sitzung, vom 18. Oktober. Fahne einzuweihen. Wir begaben uns dabei ans Exerzierhaus in der Schäfer⸗ 
Präſtdent Grabow eröffnet die Sitzung um 94 Uhr. — Das Proto- -gafle, um der dort verſammelten Bürgerwehr ein Hoch zu bringen. Der Bürger⸗ 
coll über die vorige Sitzung wird verlefen und ohne Erinnerung angenom- wehrmajor Müller aber kommandirte einen Bayonnettangriff, bei welchem 
men. — Es ſind zwei Schreiben des Miniſterpräſidenten eingegangen; mehrere Arbeiter verwundet wurden. Der Schachtmeiſter Plate mit noch 3 
in dem einen wird der Präſtdent der Nationalverſammlung benachrichtigt, daß Andern ſuchte eine Vermittelung herbeizuführen, wurde aber feſtgenommen, und 
das Geſetz über die Bürgerwehr und die zu demſelben gehörigen tranſitoriſchen weiß daher über den weiteren Verlauf keine Nachricht zu geben. Die Anträge 
Deflimmungen von des Königs Majeſtät bereits vollzogen und der Abdruck in 
7 veranlaßt worden ſei; in dem zweiten Schreiben wird die 
ung davon in Kenntniß geſetzt, daß die Publikation des Reichsgeſetzes 3 : m. HEN N . 
zum Schutze * —— ee um der date Verends noch mündlich hinzugefügt, nämlich 4) Auszahlung des Lohnes für 
proviſoriſchen Centralgewalt bereits angeordnet worden. Das Geſetz ſelbſt wird Montag und Dienſtag. 5) Befreiung der am Montag gemachten und noch feſt⸗ 
unter Murren und Gelächter der Linken verleſen. — Es iſt ferner Seitens der gehaltenen Gefangenen. — Die Petitionskommiſſton hat hieraus noch keine Ue— 
Abg. Waldeck, Effer, Plath, Schmidt (Landshut), Raffau „Specht, berſicht der wahren Sachlage gewonnen. Die Unterſuchung aber iſt bereits ein⸗ 
Iwand und Grebel ein diſſentirendes Votum in Betreff der Abſtimmung über geleitet und ſtrenge Verfolgung verſprochen, dem erſten Punkte der Petition iſt 
den Eingang der Verfaſſungsurkunde eingereicht worden. Die Unterzeichner alſo bereits Genüge geſchehen, da aber faktiſche Angaben in derſelben enthalten 
erklären, daß fie, von der Anſicht ausgehend, die Nationalverſammlung habe ſind, ſo ſcheint es angemeſſen, ſte zur ſchleunigen Mittheilung an die Unterfu- 
als unauflösbare conſtituirende Verſammlung die Verfaſſung feſtzuſtellen, nach chungsbehörde abzugeben. Was die übrigen Anträge betrifft, ſo hat die Ma⸗ 
Verwerfung des Jung-Mätzeſchen und des Siebertſchen Amendements, für das jorität von 10 Stimmen gegen 9 für deren Annahme ſich nicht entſchieden, um 
Rielſche nur deshalb geſtimmt hätten, um ſo wenigſtens das noch erreichbare zu der Unterſuchung nicht vorzugreifen, um nicht gegen die ſich auszuſprechen, welche 
ſichern. Mehrere Urlaubsgeſuche werden ſlillſchweigend bewilligt, darunter fedenfalls die Ordnung aufrecht erhalten zu müſſen glaubten, und weil auch die 
auch das Geſuch des Abg. Kraszewski um ſechswöchentlichen Nachurlaub. tieferen Urſachen der Vorfälle nicht klar find. Dagegen iſt allerdings nicht zu 
Berathung des Geſetz⸗Entwurfes über die unentgeltliche Aufhebung vers verkennen, daß auch Unſchuldige betroffen worden find, deren Hinterbliebene 
ſchiedener Laſten und Abgaben. Dabei übernimmt wegen Verhinderung des unterſtützt werden müſſen, weshalb die unter 2—4 enthaltenen Anträge an den 
Präfldenten Vicepräſident Phillips den Vorſitz. Miniſter des Innern zur Erwägung abzugeben ſein werden. — Die Minorität 
Der Miniſter des Innern: Die Regierung iſt in der Lage, nach den beantragt bei 2) gleichzeitige Beſtattung der Gefallenen von der Bürgerwehr 
geſtern, namentlich in Bezug auf Schleſten vorgetragenen Thatfahen, eine und den Arbeitern auf Staatskaſten; bei 3) auch jedenfalls Vorſchuß der Der, 
2 müffen, und ich bitte, dem Regierungs-Kommiſſar die- pflegungsgelder und des Unterhalts 90 Fee e e 41 00 AL 
— N u — } ; 9 rſuchung abhaı ; . 
rungs-Ralh Schelte gebt Aue ange Rommiffar, Regies Lobncs von dem usfalle der Anterjuchung 


Der Miniſter des Innern: Die Verſammlun f j dies doch auf anderem Wege, durch Schöpfung großartiger Inſtitutionen 
ein politiſcher Gerichtshof, die Parteien erſcheinen daher or d eee e nicht aber wird die Verſammlung überall ſelbſtthänig einzu⸗ 
mit Urkunden und Zeugen, es wird nicht nach den bestehenden Geſetzen entſchie. ſchreiten Haben, auch abgeſchen davon, daß fie noch nicht im Stande ist, ein Ur⸗ 


n. Beſonders iſt von Schleſten viel geſprochen worden und dort ſteht die vorgeſchlagen, über dieſen Punkt zur Tagesordnung überzugehen. — Die Mi⸗ 
8 che auch am Bedenklichſten für die 1 ale ole nalen se norität (die Abg. Elsner, Hildenhagen, Schell, v. Liſieckt, Plath, 


x } E 
der berühmt iſt als Vertheidiger der Rechte der Bauern. Die . t weil ihr die An d etitions⸗Commiſſion bei den Punkten 2—4 zu allge 
die läſtigſten Fälle hervorgeſucht, und dieſe zur Aufhebung D N Freilich en e EREHNRR: 1 12 1 1 15 5 


Verſammlungen fo ſtark vertreten waren, und hier nicht fo vertreten ſind, wie Waldeck geg en den Bericht: Vor allem müſſen wir uns freuen, daß das 
vielleicht zu wünſchen wäre. (Bravo und Ziſchen.) Ueben Sie gerechte, po— 0 ſtehende traurige Creigniß keine weiteren Folgen gehabt hat. Ich war 
lische Billigkeit. (Bravo und Ziſchen.) ſelbſt am Montage an der Barrikade auf der Roßſtraße, um eine friedliche Lö⸗ 


lich auch mit den ſocialen Wiſſenſchaſten befreunden. Der Ausfall in der beiden Seiten, der Eifer der Bürgerwehr war lobenswerth, aber die Aufregung 
Staatskaſſe kann für uns kein Veſtimmungsagrund ſein. Ein Staat, der im über die traurigen Folgen war allgemein. Hierbei kömmt es auch nicht auf ein 
Frieden 25 Millionen für das Heer, 700,000 Tolr. für diplomaliſche Sendun⸗ juriſſiſch begründetes Urtheil, ſondern nur darauf an, was wir als Politiker zu 


rjährung iſt ein ſtillſchweigendes Vertragsverhältniß, ſie kann alſo nicht geneigt zur Vereinigung, nur Wenige nährten den Geiſt der Rache. Doch war 
unbedingt verworfen werden. 


Schmidt (Landshut): Ich verwahre mich gegen die vom Miniſter des Innern Herbeiziehen ſchreckliche Ereigniſſe hätte herbeiführen können. Das Materielle 
gethane Aeußerung, inſofern ſie ein Mißtrauen gegen dieſe Verſammlung aus- der Anträge erfordert eine geringe Ausgabe, die doch von großer Wirkung fein 


Der Miniſter des Innern: Ich überlaſſe der Verſammlung die Ent⸗ iſt von vielen Abgeordnelen der Centra, von Schultze (Delitzſch), v. Unruh, 
ſcheidung, ob in meiner vorigen Erklärung ein Mißtrauen gegen ſte ausge⸗ v. 


en überein. 40 Verſammlung kann ſie dekretiren. Es iſt auch nicht angemeſſen, Beerdigung 
; Der Schluß wird unterſtügt. — o Liſiecki dafür, weil die Anſicht auf Staatskoſten zu beſchließen, als böten wir Geld für in hergeſtellten Frie⸗ 
eines Jeden bereits feſiſtehen müſſe. — Dane dagegen, weil die Verhältniſſe den. Ich überlaſſe dieſe Maaßregel vertrauensvoll De e Volke ſelbſt. 
Weſtphalens noch nicht genügend erörtert ſeſen. — Der Schluß wird hierauf Dies Volk, und ich verſtehe darunter Bürger 4 Arbeiter, hat ſchon nach 
angenommen. einem viel blutigeren Kampfe, nach dem 18. und 19. März gezeigt, wie ſehr 


fein Herz verſöhnlich iſt. Dort verſöhnte es ſich mit einer Macht, die es lange 
Zeit gedrückt hatte, hier handelt es ſich nur um einen zufälligen Conflikt. 7 
Man hat geſagt, es ſei eigentlich kein Zwieſpalt zwiſchen Bürgern, und ich 
laube, wir ſind noch nicht am Rande dieſes Abgrundes, am Vorabende eines 
olchen Vernichtungs-Kampfes, wie in Frankreich. Vertrauen wir dem Volke 
und überlaſſen wir es ſeinem Takte, der es bisher oft unter viel ſchwierigeren 
Es wird auch dießmal das Rechte 
fo wird durch die Commune oder durch frei- 
geſorgt werden. (Bravo vom linken Centrum.) 
Peltzer ſpricht für den Schluß der Debatte. Ühlich weiſt noch hin auf die 
Die Zerſtörung einer Maſchine 

und das aufregende Tragen der Leichen durch die Stadt ſei jedenfalls verwerflic, 
aufgenommen worden. Man 
könne in den Provinzen wühleriſche Umtriebe vermuthen und den Beſchluß der 
Er hoffe eine Verſöhnung 


Umſtänden bewundernswerth geleitet hat. 
finden. Wenn es an Geld fehlt, 
willige Sammlungen freigebig 
Aufnahme des Ereigniſſes in den Provinzen. 

und ſelbſt von vielen Arbeitern mit Unwillen 


Verſammlung nur auf Rechnung der Furcht ſetzen. 
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ſo wünſchenswerth er iſt, 


dadurch, daß die Bürgerwehr ſelbſt den Arbeitern die Hand zu gemei i 
cher Beſtattung biete. Zuletzt empfiehlt der Redner e 
dem Elkemannſchen Antrage: 


In Erwägung, daß ein Akt der Verſöhnung, 


doch nur von den Betheiligten ſelbſt herbeigeführt wer⸗ 
den kann. Elsner bemerkt noch, daß das Minoritätsgutachten keineswegs 
eine Verſöhnung dekretire, ſondern nur, wenn die Parteien einverſtanden ſeien, 
das Miniſterium auffordere, 
noch der Berichterſtatter Riel die Debatte reſumirt, 
manns durch Aufſtehen der Rechten und der Centra angenommen, das Ühlich⸗ 
ſche Amendement aber verworfen. 
beſchließt die Verſammlung nach einigen Einwendungen ihn keiner zweiten weis 
tern Abſtimmung zu unterwerfen. 
Berathung über Titel 1 des Verfaſſungsentwurfes wird fortgeſetzt. 


das Nöthige zu veranlaſſen. Nachdem hierauf 


wird der Antrag Elke⸗ 
Der Antrag liegt nicht gedruckt ver, doch 
Nächſte Sitzung morgen früh 9 Uhr. Die 


Druck u. Verlag von W. Decker C Comp. Derantwortl. Mebasteur: C. Denfel 


— — 


In unſerem Verlage ſind erſchienen: 


Haushaltungs⸗Kalender 


für 
das Großherzogthum Poſen und die 
angrenzenden Provinzen 
auf das Jahr 1849. 


mit zwei Abbildungen: Papſt Pius IX. und eine 
Reiſe⸗Karte des Großherzogthums Poſen. 


Comtoir⸗Kalender auf das Jahr 1849. 
Poſen, den 8. Oktober 1848. 
W. Decker K Comp. 


Mein vollſtändig aſſortirtes Lager in kurzen Waa⸗ 
ren, Strickwolle und Baumwolle, feinen Stickereien, 
Franzöſiſchen Handſchuhen, Dresdener Dampf-Cho⸗ 
koladen und Chokoladen-Figuren, ächtes Eau de 
Cologne, Franzöſiſchen Parfümerien, beſonders 
gute Seifen xc., empfehle ich zu den billigften Preiſen. 

Ch. Baumann, 
Markt Nr. 94. eine Treppe hoch. 
a Er WER BET OT 


= TR 
in neues Leipziger Flügelpi P 

derholz) modernfter 5 lügelpian eee 

ten Irmlerſchen Fabrik, ſteht billig zu vers 8 


kaufen Friedrichsſtraße 36. 2 Treppen. 
rr 


A2 A e ee 


Laden: Veränderung. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich 
mir die Anzeige zu machen, daß ich mein 
Geſchäft, welches ſich bereits ſeit 3 Jahren 
in der Büttelſtraße No. 23. befand, von 
heute ab nach meinem Hauſe No. 19. in der⸗ 
ſelben Reihe, wieder zurückverlegt habe. 

. verbinde ich hiermit die Anzeige, 
daß ich mich in letzter Leipziger Meſſe mit 
den bis jetzt geführten Artikeln aufs Beſte 
verſehen habe und verſpreche die billigſten 
aber feſten Preiſe. J. S. Blanck. 


B N . N E A 
Kugel⸗Akazien und andere Parkhölzer und Zier⸗ 


räucher ſind in großer Auswahl zu haben bei 
255 5 Barthold, Königsſtr. Nr. 6. u. 7. 


a 
a 


n 


Folgende Weſtpreußiſche Pfandbriefe 


— 


Mit dem heutigen Tage hat der Herr Ludwig 
Johann Meyer in Poſen 
eine Niederlage meiner rühmlichſt bekannten Fa⸗ 
brikate übernommen, und empfehle ich dieſelben dem 
dortigen Publikum zur geneigten Abnahme, und 
zwar in der jetzigen Zeit: 
Präſervativ⸗Mittel gegen die 


Cholera, 


beſtehend aus den ſtärkſten aromatiſchen Pfeffermünz⸗ 

Kuchen, welche durch ihre, den ganzen Körper er- 

wärmende Eigenſchaft in ganz Europa mit dem 
rühmlichſten Erfolge verwendet worden find. 


Bruſt⸗Caramellen, 


diefelben find aus den feinſten, kräftigſten Wurzeln 
und Pflanzen mit gereinigtem Zucker verbunden. 

Mehrere hochgeſtellte Profeſſoren und Aerzte ha⸗ 
ben dieſe Medikamente als ein ſehr bewährtes Mit- 
tel bei Hals- und Bruſtübeln als vorzüglich aner- 
kannt und aufs Wirkſamſte empfohlen. 

Dieſelben ſind nur ächt zu haben in der Bon⸗ 
bon⸗Fabrik von Franz Schultz aus Berlin, 
Judenſtraße 10., 
und in Poſen bei Ludwig Joh ann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griech. Kirche. 


Da die vo . te N 2 erſe 
fabrieirten Ben Tera en une e iet Be 
getheilten Beſtandtheilen bei catarrhaliſchen 
Bruſtleiden, Heiſerkeit und großer Reiz: 
barkeit der Schleimhäute, eine heilſame Wir: 
kung bewirken, wird meiner Ueberzeugung gemäß 
hierdurch beſcheinigt. 
Berlin, den 26. Mai 1847. 
Der Königl. Sanitäts-Rath 
N Dr. Angelſtein, 
Arzt des kliniſchen Inſlituts für Chirurgie und 
Augenheilkunde. f 
Berlin, den 15. Oktober 1848. 
Franz Schultz. 
Jüdenſtraße No. 10. 
er 
Bezugnehmend auf obige Annonce des Herrn 
Franz Schultz in Berlin empfehle ich diefe na⸗ 
mentlich in jetziger Zeit heilſamen Fabrikate 
dem hieſtgen Publikum, mit dem Bemerken, daß 
dieſelben ſtets bei mir vorräthig find. 
Poſen, den 19. Oktober 1848. 
Ludwig Johann Meyer. 
Neue Straße, neben der griechiſchen Kirche. 


— — 
1 Bezeichnung 
des Ir 527076 des Bemerkungen. 
Extrahenten. des Pfandbriefs. pee Werths. 


2.— 


11 Das evangeliſche Schloß⸗ 
kirchen⸗Presbyterium u. 
franzöſiſche Kirchenkon⸗Gr. Turze No. 14. 
fiftorium zu Kottbus Kodzuſzkowo No. 19. 


Lobſens No. 25. 


2 Superintendent von Win⸗ Grabionne No. 13, nebſt Schneidemühl 
laufenden Kupons ſeit 
Weihnachten 1845. 


ter zu Schwetz 


ſollen auf den Antrag der oben bezeichneten Extrahenten, 
werden, was hierdurch öffentlich bekannt gemacht wird. 
Königl. Weſipr. General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Smogulsdorf No. 50. 


Schneidemühl 1000 Dieſe ſämmtlich außer 
dto. 100 Kurs geſetzten Pfandbrieſe 
Danzig 100 [ohne Kupons find in der 
Bromberg 100 Nacht vom 25/26. Auguſt 
1848 aus der Schloßkirche 
zu Kottbus gewaltſam ent⸗ 

wendet. 
500 , In der Nacht vom 30 / 


31. Auguſt 1848 aus der 
Pfarrwohnung zu Schwetz 
gewaltſam entwendet. 


als Eigenthümer dieſer Pfandbriefe, amortifirt 
Freiherr von Rofenberg. 


Beachtenswerth! 
Ein auswärtiges Geſchäftshaus wünſcht zur Be⸗ 
ſorgung ſeiner Geſchäfte Agenten zu engagiren, die 
ſolide und ausgedehnte Bekanntſchaſten haben, da⸗ 
gegen auch einen lohnenden Nutzen erhal- 
ten würden. 

Frankirte ſchriftliche Anerbietungen wolle 
man an die Expedition d. Bl. gelangen laſſen mit 
der Aufſchrift 

V. C. zur Weiterbe forderung 


Auf die an mich ergangenen An- 

fragen beehre ich mich ergebenft 

anzuzeigen, daß, da mein Schreibunterricht ſich auch 

hier durch täglich zahlreicheren Zuſpruch der Anerken- 

nung erfreut, ich mich entſchloſſen habe, noch Theil⸗ 

nehmer anzunehmen, und können an den verſchiede⸗ 

nen Unterrichtsſtunden für Damen, Herren und 
Kinder, noch Einige Theil nehmen. 

Ich übergehe alle weitere Anpreiſungen der Vor⸗ 
theile und Reellität meines Unterrichts betreffend, 
bemerke aber, daß man in 20 Lehrſtunden 
ſchreiben lernen, und die unleſerlichſten, ſchlechteſten 
und namentlich zitterndſten, durch krampfhafte Ffe⸗ 
derhaltung verunftalteten Handſchriften auf Lebens⸗ 
dauer in ſchöne, deutliche und hauptſächlich ſehr 
geläufige verwandeln kann, und dieſer Unterricht ſich 
auch auf die ausdehnt, welche des Schreibens 
ganz unkundig ſind. Für diejenigen, welche 
meinen Unterricht noch nicht kennen, liegen über die 
Erfolge deſſelben Atteſtate höchſter und hoher Behoͤr⸗ 
den, wie die veränderten Handſchriſten meiner in 
großer Anzahl ausgebildeter Eleven, jeden Alters 
und Standes des In- und Auslandes zur gefälligen 
Anſicht bereit. Für das minder begüterte Publikum 
iſt mein Honorar, wie überall, auch hier, ermäßigt. 

E. Jaffé, nde Arge, 
Königl. Preuß. geprüfte Lehrerin einer ihr eigenthüm⸗ 
lichen Schreibmethode, und Lehrerin der Stenographie. 
Logirt Lauk's Hotel de Rome, Zimmer No. 34. 


Berliner Börse. 
Den 19. October 1848. 


EIER | Zinst. | Briet. | Geld, 


Staats-Schuldscheine. .. 2... .., 34 | 734 | 731 
Seehandlungs-Prämien-Scheine . — 
ur- u. Neumärkische Schuldversch. 31 — — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 — — 
Westpreussische Pfandbriekfe . . 34 — 1804 
Grossh. Posener S n AL 4 9514 — 
enn en. 3 — 774 
Ostpreussische SUÜLAHEL en — 86. 
Pommersche Nin 3 — 89 
Kur- u. Neumärkxkk 34 — 88 
Schlesische ande ane 8 
* v. Staat garant. L. B. 31 — — 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine — — 
Friedriehs der? , ͤ — 1377 1392 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. — 13. | 12% 
Deen MR I me NAR FEReR — 331 4 
Eisenbahn - Actien, 
voll eingezahlte: 
Berlin-Anhalter A. 33. 4 — [831 
N Prioritäts-.. .... 4 84 — 
Berlin-Hambur ger. 4 63 — 
„ riorität ©. 000 4,89 | — 
Berlin-Potsdam-Magdeb al 4 54 63} 
» » rior. A. B 4 — 774 
„ ” = s 864 — 
Berlin-Stett inen 4 87 864 
Cöln-Mindener „% 3; 74 73 
= Prioritäts- 8 44 ei 48 
Magäehurg-Halberstädier .... 2. 4 | -- [102 
Niedersch es.-Märkische . e ee a 681 
„ Prioritats- .. | 4 — 82 
x #130. 6 — | 93 
Ober-Schlesische Litt, as TE 3} air 881 
Rheinische. I ar 3 2 
Stamm-Prioritats . . .. 4 |] 'N 
„  Prionitäter Kuala. dan. 4 1 | — 
2 » v. i 27 — 
Thüringer er 1 5 Be 4 51 4 — 
Stargard- Posener. 4 — 66 


- 


247. 


n land. 
** m 19. Oktober. Der geſtrige Tag, als ein Ehrentag 
„„ ef eine empörende Weiſe beſchimpft worden. In der Nacht 
nach 12 Uhr wurden die hier auf dem Markte aufgepflanzten beiden Fahnen, 
die Deutſche und die Preußiſche, herunter geriſſen. Der vor dem Wachtlokale 


— 


ſtehende Posten bemerkte den Fall der Fahnen, und das Entfliehen mehrerer 
mu Einige Soldaten von der Wache verfolgten die Fliehenden, ein Sol⸗ 


dat erhielt, als er einen Flüchtling griff, einen Stich mit einem Meſſer, der 
jtech nich durch den Mantel drang. Die Flüchtlinge zerfireuten ſich in ver⸗ 
ſchiedene Straßen und nur einem wurde nachgeſetzt bis in ein Haus, woſelbſt er 
erfaßt wurde. Die Preußiſche Fahne wurde heute früh in dem Garten des Gaſt⸗ 
wirths Nowacki, zerriſſen und beſchmutzt, vorgefunden. In demſelben Hauſe 
fand fi ein gewiſſer Rymarkiewicz vor, welcher vor drei Jahren hier als 
Kaufmann lebte, Bankerutt machte, ſich bei Nacht und Nebel entfernte, und 
nicht früher zurückkam bis Ende März d. J.; hier angekommen, ſeine Polni⸗ 
ſchen Milbürger zuſammennahm, zu dem Bürgermeifter in die Wohnung drang 
und Anftalten zu Exceſſen machte. Die eben gebildete Bürgerwehr verhinderte 
jedes Auftreten dieſer neuen Brüder, und da der Rymarkiewicz feine Ver⸗ 
haftung vor Augen ſahe, nahm er wieder Reihaus, und hat ſich bis geſtern 
Abend hier nicht gezeigt. Da der gute Mann höchſt wahrſcheinlich bei der 
Fahnen Entweihung bekheiligt iſt, fo wurde, von dem Vorfalle der Behörde Anz 
zeige gemacht, und demſelben bis auf weitere Ordre ein Ehrenpoſten gegeben. 

Fünf Polniſche Bürger, Kromezynski, Kaifer, Rowacki, Slo⸗ 
dowicz und der Landwehr-⸗Unterofſizier und Kämmerer Golawiecki ers 
ließen an den kommandirenden Offizier der hieſigen Garniſon ein Schreiben mit 
der Ueberſchrift „Gefahr im Verzuge“ und forderten die Freilaſſung des Ry⸗ 
markiewicz unter Andeutung von Drohungen. . 

Der Landwehr⸗Unterofſizier und Kämmerer Golawiecki fprad die 
Anſicht aus, daß kein Unrecht vorläge, indem er zu dem Offizier äußerte: „es 
fei ja ganz gleich, ob dieſer Lappen dahängt, oder nickte - ; 

Berlin ben 20. Oktober. Nur kurze Zeit beſchäftigte ſich die hieſige 
Nationalverſammlung heute mit dem poſener Velagerungszuſtand. Gleich zu 
Anfang berichtete der Miniſter des Innern, daß der nach polen geſchickle Com⸗ 
miſſar in der vorgeſtrigen Nacht zurückgekehrt ſei und das Staatsminiſterium 
über die Angelegenheit geſtern Beſchluß gefaßt habe; daſſelbe befände ſich nicht 
in der Lage, die ſofortige Aufhebung des Belagerungszuſtandes gut zu heißen; 
die betreffenden Aktenſtücke ſeien dem Präfidenten der Kammer eingehändigt 
worden. Die Verſammlung erhob darauf die folgenden zwei Anträge zu Be- 
ſchlüſſen: 1) daß die miniſteriellen Vorlagen nicht einer beſonders zu bildenden, 
ſondern der bereits von der Kammer zur Unterſuchung der Poſener Angelegen— 
heit ernannten Commiſſton zur Prüfung und ſchleunigen Berichterſtattung über⸗ 
wieſen werden follen, und 2) daß es dem Ermeſſen diefer Commiſſion anheim ges 
ſtellt werde, welche von den Aktenſtücken zu drucken ſeien. — Die Debatte ge⸗ 
währte wenig intereſſante Momente, es ſei denn, daß man ein ſolches in der 
beluſtigenden Behauptung des Herrn v. Liſiecki finden will: „Poſen ſei einzig 
deshalb in jene exceptionelle Lage verſetzt worden, damit betrunkene Soldaten auf 
Witten unbewaffnete Polen bewaffnet anfallen und damit dem Herrn von 

ſen eine Kagenmufit gebracht werden konnte.“ 

Das Leichenbegängnih des an der Varrikade in der Roßſtraße für die Ord⸗ 
nung gefallenen Bürgerwehr- Hauptmanns Schneider hat heute Eu 
unter ſehr zahlreicher Theilnahme der hieſigen Einwohnerſchaft, der Eivils und 
Militairbehörden ftattgefunden. Um zwei Uhr Nachmittags follen die getödte⸗ 
ten Arbeiter beſtattet werden. Die Demokraten wenden alles hierbei auf, ſich 
die Zuneigung des Proletariats zu gewinnen; ſie haben die Särge mit Blumen, 
Guirlanden und Fahnen geſchmückt auf der Rampe des Opernhauſes aufſtellen 
laſſen und laden durch Placate zur Feierlichkeit ein. 

Breslau, den 19. Ott. (Bericht des Correſp. Büreaus.) In der 
Bürgerwehr herrſcht ein reges politiſches Leben. Cs haben ſich bereits gegen 11 
Bürgerwehr⸗Clubs gebildet, in denen das demokratiſche Element überwiegend vor⸗ 
herrſcht. Zweck derſelben iſt einerfeits, die innige Verbrüderung unter den Wehr, 
männern, andererſeits die Berathung und Beſchlußnahme über Wehrangelegenhei⸗ 
ten, ſo wie endlich die ſociale und politiſche Fortbildung der Mitglieder. Aus De 
putirten der beſtehenden Bürgerwehr-Clubs hat ſich eine Central Commiſſion gebil⸗ 
det, welche vorgeſtern ihr Statut entworfen hat. Sie bezweckt, die Einheit 
ſämmtlicher Clubs zu vermitteln und zu befördern, denſelben Vorlagen zu machen, 
Anträge und Beſchlüſſe der Clubs auszuführen, und das Geſammt-Jntereſſe des 
Volks, vorzugsweiſe der Bürgerwehr, wahrzunehmen. In Betreff der Zahl der 
Deputirten ift beſtimmt, daß die Clubs Mitglieder einer jeden Compagnie für ſich 
einen Deputirten wählen, Autrags Beſchlüͤſſe eines jeden Bürgerwehr-Clubs müſ⸗ 
ſen zur Keuntniß der Centralcommiſſion gelangen. Letztere iſt vorbehaltlich einer 
einmaligen Zutückweiſung verpflichtet, Beſchlüſſe der Clubs auszuführen. — 
Geſtern Vormittag iſt der praftifche Arzt De: Borchard auf richterlichen Befehl 
in Haft genommen worden. Eine in einer Volks⸗Verſammlung hieſelbſt von 
dem Genaunten gehaltene Rede hat den Grund zu einer Kriminalunterſuchung we— 
gen Hochverraths, ſo wie zur Verhaftung des Veſchuldigten gegeben. Auch Dr. 
A ſch hat aus demſelben Grunde gerichtliche Verhöre zu beſtehen. Gegen dieſen 
iſt jedoch bis etzt noch kein Haftbefehl erlaſſen worden — Seit geſtern find ſämmt⸗ 
liche 5 von den Straßenecken verſchwunden, auch die kleinen fliegen» 
den Buchhän es ſieht man nicht mehr. Au den betreffenden Gefhäufern fiehen 
Conſtabler. 11 W Verkaufe geflörten kleinen Buchhändler haben geſtern 
eine Depnkatie 5 1 demokratischen Club mit der Bitte geſandt, ſich, wenn es 
thunlich, ihrer ben 233 — Bon den, den demokratiſchen Club beſuchenden 
Frauen iſt wer 5 9 mittelſt Anrede eine ſchöne Fahne, die Juſchrift: 
Freiheit und E 1 Cholera nesteicht worden. — Man will von einzelnen 
Fällen der aſia fi I willen, welche ſeit geſtern im Hoſpital Allerheiligen 
vorgekommen find. Derlei Gerüchte waren hier ſchon öfter verbreitet, bis jetzt iſt 
offiziell noch keine Beſtätigung bekannt gem ä 
| nit der demofkatif cr > acht. — Nächften Sonntag, den 22. 
VRR: Provinzial Gougreß hier zuſammen. 


Wahrheit geworden. Um 9 Uhr Vormittags hatten ſich die Maunſchaften, bös 
herem Befehl zufolge, auf dem Haage verfammelt, um dort das Weitere zu ver⸗ 
nehmen. Eine ernannte, aus ſechs Perſonen beſtehende Deputation fragte, im 
Namen der Geſammtheit, den Laudwehrmajor v. Thadden, aus welchem 
Grunde die Einkleidung geſchehe und zu welchen Zwecken man eigentlich die Lands 
wehr zu verwenden gedenke. Der Major entgegnete, daß er an dieſer Stelle 
dieſe Fragen nicht beantworten könne, die Deputation möge ihm daher nach dem 
Gaſtſtofe zum Prinzen von Preußen an der Breslauer Vorſtadt folgen, wo er ihr 
diejenigen Mittheilungen machen werde, welche er ihr zu machen im Stande ſei. 
Dort angekommen, erklärte er, daß er den eigentlichen Zweck der Landwehr⸗Ein⸗ 
berufung ſelbſt nicht kenne, ſondern daß dieſer Schritt auf hoͤhern Befehl geſchehe. 
Ob die Landwehr in Liegnitz bleiben werde, könne er leider auch nicht mit Ber 
ſtimmtheit verſichern, da er die Beſtimmungen des Ober-Commando's nicht in 
Voraus wiſſe. Uebrigens möchten ſich ſaͤmmtliche Mannſchaften doch von dem 
Haage hierher verfügen, damit er mit ihnen, da ſich der Haag mit müßigen Zus 
ſchauern gefüllt habe, allein verhandeln könne. Dieſem Wunſche wurde jedoch 
nicht Geunge geleiſtet. Die Landwehrmaͤnner erklärten, auf dem Haage zu blei⸗ 
ben und dort ihre Angelegenheiten zu verhandeln. Der Major und der Lieute⸗ 
naut gingen demnach wieder zu den Mannſchaften und ſuchten dieſelben durch gütliz 
ches Zureden dahin zu bringen, dem Befehle der Behörden Folge zu leiſten. Alles 
Zureden blieb ader ohne Erfolg. Die Geſammtheit erklärte mit aller Feſtigkeit, 
ſich nur dann einkleiden zu laſſen, wenn das Vaterland wirklich in Gefahr ſein 
würde. So lautet auch die Laudwehrordnung. Der Major erklärte über dieſe 
Weigerung ſein tiefes Bedauern und ſprach ſich dahin aus, daß er Zwangsmaß⸗ 
regeln nicht anwenden wolle und könne, ſondern den wahren Thatbeſtand nur zu 
Protokoll nehmen werde. Ein Jeglicher möge aber auf das Sorgfaͤltigſte die 
Folgen berechnen. Dies brachte indeß ebenfalls keine Wirkung hervor. Die 
Mannſchaften beharrten auf ihrem Vorſatze und gingen, nachdem das Protokoll 
im Prinzen von Preußen abgefaßt worden war, auseinander. Dies ereignete 
ſich mit der Liegnitzer und Jauerſchen Kompagnie Morgen ſollen die Haynquer 
und Goldberger Landwehrmänner eingekleidet werden. Eines unangenehmen 
Zwiſchenfalls muß ich noch erwähnen. Während der obigen Verhandlung auf dem 
Haage exereirten die Soldaten unſerer Garniſon in der Nähe hinter dem Schieß⸗ 
hauſe. Als dieſelben entlaſſen wurden, traten Mehrere unter das ſich verſam⸗ 
melte Volk und unterhielten ſich mit Bekannten. Der Hauptmann v. Schwe⸗ 
rin verwies ihnen das und ſprach den Beſehl aus, daß ſie nach Hauſe gehen 
möchten. Dies wurde von Seiten des Volkes übel aufgenommen, und von Schwe⸗ 
rin durch verſchiedene harte Redensarten infultirt und zuletzt gensthigt, um in 
Ausſicht ſtehenden Thaͤtlichkeiten zu entgehen, ſich nach dem Gaſthofe zum Prinzen. 
von wiſfermaßen zu flüchten. Aber auch hier wurde er nicht gelitten, 
ſondern mußte das Lokal wieder verlafen, und eine Menge, worunter eine ber 
deutende Anzahl Gamins ſich befanden, begleitete ihn mit einer Katzenmuſik nach 
der Stadt. 

Frankfurt, 17: Okt. Die DPA Ztg. bringt nachſtehenden „ in etwas 
myſteriöſem Ton gehaltenen offenen Brief an die Machthaber in Wien: Cs iſt ein 
ſehr unangenehmes Gefühl, in der Eutfernung von den Seinigen ohne Nachricht 
von denſelben leben zu müſſen, beſonders aber, wenn man weiß, daß in deren 
Aufenthaltsort bei aller Freiheit weder Ruhe noch Ordnung herrſcht. In dieſer 
peinigenden Lage befindet ſich fo mancher Ihrer Landsleute, welchen die für ſie 
ſeit dem ten d. M. auf der Poſt in Wien aufgegebenen Briefe entweder gar nicht 
oder verſpaͤtet zukommen. Dieſelben erlauben ſich daher an die Machthaber in 
Wien die eben ſo angelegentliche als gewiß beſcheidene Bitte, wenn ſie ſchon von 
der in der abſolutiſtiſchen Zeit vorgekommenen Gewohnheit der Verletzung des 
Briefgeheimniſſes gleich wieder Gebrauch machen, doch die kleine Ruͤckſicht beobach- 
ten zu wollen, daß die Briefe deßhalb doch nicht mehrere Tage in Wien aufge⸗ 
halten werden. Es verſteht ſich, daß wir dieſe Bitte nur für die kurze Zeit an 
Sie richten, bis Sie die Allgewalt in Wien in andere Hände übergeben, welche 
für gefegmägige Ordnung und wahre Freiheit ſorgen werden. 

Mannheim, den 16. Okt. Das hieſige Journal berichtet: Ein Theil 
der ſeither in unſerer Umgegend ftationirt geweſenen Preuß. Truppen hat ſo eben 
10 Uhr Vormittags, unſere Stadt paſſirt und wird nach Alzey verlegt werben, 
woſelbſt in Folge revolutionärer Umtriebe die Steuern verweigert und die Beam⸗ 
ten verjagt worden ſind. Die dahin beorderte Erecutionsmannſchaft beſtaud aus 
einer halben Batterie Geſchütz, einem Bataillon des 28. Inſanterieregiments und 
2 Schwadronen Huſaren. a 
Sigmaringen. Das Verordnungsblatt enthält eine Proklamation 
des wieder zurückgekehrten Fürſten, datirt Schloß Inzigkhofen den 14. Oktober. 
Es heißt in derfelben: „Ich halte es für meine Pflicht, vor Allem ein offenes 
und freies Wort mit dem Volke zu reden. Der kräftigen Einſchreitung unſerer 
Centralgewalt verdanken wir zunächſt die Wiederherſtellung des geſetzlichen An⸗ 
ſehens und die freudig begrüßte Wiederkehr der Ordnung und des Vertrauens. 
Meiner Regierung aber werde Ich nicht nur zur Pflicht machen, dieſe koſtbar⸗ 
ſten Güter des Volkswohls feſt und unerſchütterlich zu hüten und zu pflegen, 
ſondern Ich werde auch ſorgſam wachen, daß wir fortan nur unter der ſchützen⸗ 
den und zugleich unumſchränkten Herrſchaft der Geſetze das Ziel unſerer weites 
ren politiſchen Entwickelung erſtreben werden.“ Mit der Liebe und dem Zu⸗ 


trauen wünſche Ich zu regieren und ohne alle Anwendung rechtmäßiger Be⸗ 
walt. — Seal eine Anſprache des zur oberſten Leitung der Verwaltung des 


Fürſtenthums berufenen Konferenzdirektors von Sallwürk. — Weiter eine Vers 


\ 
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ordnung der geheimen Konferenz, wonach der am 26. v. M. von einer Volks⸗ 
Verſammlung erwählte Sicherheitsausſchuß nach dem von deſſen Vorſtand ſelbſt 
erklärten Zweck, einer von der Staatsregierung oder der Deutſchen Central⸗ 
gewalt etwa angeordneten Truppenverlegung in das Fürſtenthum mit allen, 
nöthigenfalls den äußerſten Mitteln zu widerſtehen, aufgelöſt, und jede Theil⸗ 
nahme an demſelben nach den beſtehenden Gefegen zu beſtrafen if. Endlich 
die Bekanntmachung, daß bei der am 23. September ſtattgehabten Wahl von 
den 5712 abgegebenen Stimmen Holgerichts⸗Advokat Würth in Sigmaringen 
die größte Stimmenzahl mit 5054 erhielt, und demnach als Abgeordneter zur 
Deutſchen Reichs⸗Verſammlung erwählt iſt. f 

Wen, den 18. Okt. Während die geſtern uns zugekommenen Mittheilun— 
gen aus Wien einen nahe bevorftehenden Kampf erwarten ließen, geht aus den 
heute Nachmittag hier augelangten Nachrichten hervor, daß in der Lage der Dinge, 
wie ſie uns ſeit einigen Tagen bekannt war, keine weſentliche Veränderung einge— 
treten iſt. Die ungariſche Armee, welche ſchon am 17. in der Nähe von Wien 
lagern ſollte, indeß am 18. Abends noch nicht eingetroffen war, wird ſehuſuͤchtig 
von der Nationalgarde, der Legion und den bewaffneten Arbeitern erwartet, um 
im Verein mit ihr die um Wien verſammelten Armeen angreifen zu können. Von 
Seiten des Reichstages iſt eine Adreſſe an den Kaiſer und eine Proklamation an 
die Volker der Geſammtmonarchie erlaſſen worden, worin alle Schritte des Reichs— 
tags zur Rechtfertigung deſſelben dargeſtellt werden ſollen. 

Die Studenten ſind jetzt ganz beſonders thätig. Sie ermuntern die 

Garden zur Ausdauer, rufen das Landvolt in die Stadt und orgauiſtren ganz 
heimlich den Landſturm. Wie erbittert man übrigens hier gegen Jellachich iſt, 
laßt ſich daraus erſehen, daß alle Plakate, die an ihn gerichtet ſind, die Titel: 
„Räuberhauptmann,“ „Dieb“ u. ſ. w., mit Bleiſtift geſchrieben, an ihrer Spibe 
tragen. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preuſtiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung. 
Achtzigſte Sitzung, vom 19. Oktober. 

Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 9% Uhr. — Das Proto⸗ 
toll der letzten Sitzung wird verleſen, und ohne Erinnerung angenommen. 
Mehrere Urlaubsgeſuche werden mitgetheilt, und ſtillſchweigend genehmigt, 
darunter auch die auf vier Wochen gehenden der Abgg. Win terfeld und Ven⸗ 
newitz; für welche die Stellvertreter einberufen werden. 

v. Meuſebach beſchwert ſich in einer perſönlichen Vemerkung über Erz 
kceſſe, welche Tages vorher vor der Thür des Dauſes gegen Abgeordnete ſtalige⸗ 
habt. Rehfeldt, Pelzer, Tüs haus, Scholz (Meſeritz) machen ähnliche 
perſönliche Bemerkungen. Uhlich meint, man müſſe bedenken, daß weder ſie, 
noch das Volk ſchon an die neuen Zuſtände gewöhnt fein. Temme erklärt, 
es bedauern zu müſſen, daß die allerdings nicht gut zu heißenden Exceſſe in fo 
aufregender Weiſe vorgetragen worden ſeien. Waldeck und feine Freunde, 
unter denen auch er, obgleich täglich von Mord- und Drohbriefen best eher 
hätten keine Furcht. Wenn eine Furcht begründet wäre, ſo wäre es wohl eher 
die vor dem General Wrangel, der mit 50,000 Mann Berlin cernire, wäh— 
rend fie hier beriethen, nicht aber die vor dem Volke. 8 
Der Präſident bemerkt hierauf, dieſe perſönliche Bemerkungen könnten 
zu keinem Ziele führen, es, wäre vielmehr ein beſtimmter Antrag einzubringen, 
der hierauf für morgen angekündigt wird. 

Man geht ſodann zur Tagesordnung über; nämlich zur Fortſetzung der 
Berathung des Berichts der Central-Abtheilung über den erſten Titel des Ent⸗ 
wurfs der Verfaſſungs⸗Urkunde. 

Berichterſtatler Lüdicke verlieſt den Bericht; „Titel I. Vom Staats⸗ 
gebiete Art. 1. Alle Landestheile der Monarchie in ihrem gegenwärtigen 

Umfange bilden das Preutziſche Staatsgebiet.” — Die Ueberſchriſt des Titels 
iſt von allen Abtheilungen angenommen. Zu dem Art. I. iſt allein von 
der vierten Abtheilung der Antrag auf folgenden Zuſatz: „vorbehaltlich der den 
Einwohnern des Großherzogihums Poſen garantirten Rechte einer beſondern 
Nationalität“ geſtellt, in der CentralsAhthellung derſelbe aber nicht weiter uns 
terſtützt worden. Von einer Seite wird eingewendet, daß ein ſolcher Vorbehalt 
überhaupt materiell nicht begründet ſei. Die Majorllät erkannte dagegen wohl 
an, daß den Einwohnern des Grob herzogthums Poſen polniſcher Abkunft die 
wiederholt verheißene Reorganiſation Seitens des Staates gewährt werden, daß 
aber jedenfalls an dieſer Stelle, wo es ſich lediglich vom Staalsgebiete handle, 
eine ſolche Erwähnung ungehörig erſcheine, zumal auch jene Vewohner des Groß⸗ 
herzogthums Poſen den Wunſch an der dem ganzen Preußiſchen Staate zu ge⸗ 
benden Verfaſſung Theil zu nehmen, durch dene und Entſendung der Ab⸗ 
geordneten zur gegenwärtigen Verſammlung in Gemäßheit des Wahlgeſetzes 
vom 8. April d. J. unzweideutig an den Tag gelegt hätten. Man war deshalb 
der Meinung, daß der gewünſchte Zuſatz des Artikel 1. nicht paſſend, der ſpäte⸗ 
ren Erwägung aber anheim zu geben fei, ob an einer anderen Stelle, etwa bei 
Artikel 102. ein derartiger Vorbehalt zwedmäßig einzuſchalten fein möchte. Die 
Centralabtheilung hat daher vorgeſchlagen, dieſen Artikel in der wörtlichen und 
unveränderten Faſſung des Commiſſtons⸗Entwurfes anzunehmen. 

Zu dieſem Artikel find folgende Amendements eingebracht: 1) Von dem 
Abg. Geßler: „Bei Artikel 1. hinzuzufügen: für die nicht zu Deutſchland 
gehörigen Theile des Großherzogthums Poſen wird die Vereinbarung einer be⸗ 
ſondern Verfaſſung vorbehalten.“ 2) Vom Abg. v. Auerswald (Frankfurt): 
„Die hohe Verſammlung wolle beſchließen, in dem Art. 1. ſtatt der Worte: 

„in ihrem gegenwärtigen Umfange.““ die Worte: „ſo weit fie zu Deutſch⸗ 
land gehören““ aufzunehmen.“ 3) Vom Abg. Phillips: „Den Bewohnern 
des Großherzogthums Polen werden die ihnen bei der Verbindung des Großher⸗ 
zogthums Poſen mit dem Preußiſchen Staat eingeräumten befondern Rechte ge⸗ 
währleiſtet. Ein gleichzeitig mit dieſer Verfaſſungsurkunde zu erlaſſendes orga⸗ 
niſches Geſetz, wird dieſe Rechte näher ſeſtſetzen.“ 4) Vom Abg. Brodowski: 
„Zuſatz: Das Großherzogthum Polen, als ein durch die Wiener Congreß-Akte 
vom 9. Jun 1815 vom ehemaligen Herzogthume Warſchau abgegrenzter und 
mit der Preußiſchen Krone vereinigter polniſcher Landestheil, erhält dieſelben in 
gegenwärtiger Verſaſſungs⸗Urkunde enthaltenen conſtitutionellen Rechte als 
Grundlage feiner nationalen Inſiitutionen, welche ihm ſowohl durch jenen ſtagts⸗ 


Maaße ſich zu erfreuen haben ſollen. 


rechtlichen Vertrag, als auch durch die Königlichen Verheißungen von 1815 und 
durch die Cabinets-Ordre vom 24. März d. J. zugeſichert worden ſind.“ 

Bei Eröffnung der Diskuſſton drängen eine Menge Abgeordncte ſich zum 
Burcau, um in die Rednerliſte eingetragen zu werden. 9 

Berichterſtatter Lüdicke: Artikel 1 der Verfaſſungsurkunde ſtellt das Staats⸗ 
gebiet feſt. Die Abgrenzung einzelner Theile Poſens gehört eben ſo wenig zu 
dieſer Feſtſtellung wie die Abgränzung Deutſchlands. Die Frage, ob die Ver⸗ 
faffung nur für die deutſchen Kreiſe oder auch für die polniſchen Theile des Groß⸗ 
herzogthums Poſen gelten ſolle, hat die Centralabtheilung dahin beantwortet, 
daß die Verfaſſung für den ganzen preußiſchen Staat Gültigkeit haben ſolle. 
Schon die Wiener Verträge verhießen dem Großherzogthum dieſelbe Verfaſſung 
mit Preußen, und die Centralabtheilung hatte keine Gründe dagegen. Auch 
die Regierung theilte dieſe Anſicht, das zeigte ſie durch Einberufung der Abge⸗ 
ordneten jener Provinz, und die Einwohner legten ihre Uebereinſtimmung hier⸗ 
mit durch die Wahlen an den Tag. Die Garantie der polniſchen Nationalität 
gehört nicht hierher, ſondern wird dann zur Sprache kommen, wenn die für 
die Poſener Verhältniſſe niedergefegte Kommiſſton ihren Bericht erſtatten wird. 
— v. Daniels für den Commiſſtonsbericht: Das doppelte ꝛc. des Königlichen 
Titels enthält 70 Beſtandtheile. Die einen davon haben Bezug auf die Her⸗ 
kunft des Königlichen Hauſes, Jandere auf den Länderbeſitz, noch andere auf 
Anſprüche, welche für die künftige Einheit Deutſchlands von Wichtigkeit ſind. 
Der Titel: Großherzog von Poſen iſt der einzige, welcher auf eine adminiſtra⸗ 
tive Maßregel ſich bezieht, fo wie der Titel: Fürſt von Neufchatel und Valengin 
allein eine beſondere Nationalität betrifft. Die Begrenzung des Staatsgebiets 
gehört gar nicht zu unſerer Kompetenz, wir haben nur die inneren Beſtimmun⸗ 
gen der Verfaſſung zu treffen, und je freiſinniger dieſe werden, deſto vollſtän⸗ 
diger werden die Nationalitälen garantirt ſein. Vei der bisherigen deutſchen 
Verfaſſung war es wohl möglich, daß ein Theil Preußens nicht zu Deutſchland 
gehörte, jetzt bei einem Bundesſtaat iſt dies nicht möglich. Theile auszuſchei⸗ 
den, welche dann mit der übrigen Monarchie bloß durch Perſonalunion ver 
bunden ſein würden, dazu bleibt noch immer Zeit. Ich bin deshalb für den 
Bericht, ſowohl in Bezug auf den Artikel J., als auf den Titel des Königs. Fe 
Der Präfident macht bei dieſer Gelegenheit zur Vermeidung von Verwir⸗ 
rung in der Diskuſſion darauf aufmerkſam, daß dieſelbe jetzt nur auf Art. 1 
und die dazu geſtellten umendements ſich zu beſchränken habe. — Phillips 
gegen den Abtheilungsbericht: Die außerhalb des Großherzogthums Poſen les 
benden Staatsbürger können nur eine gründliche und unparteliſche Würdigung 
der Verhältniſſe wünſchen. Dieſe iſt freilich vor Erſtattung des Berichts der 
Poſener Commiſſton mißlich, doch da die Sache einmal fo liegt, ſcheint mir 
mein Amendement der geeignetſte Weg. Das Prinzip der Nationalität iſt in 
der neuefien Zeit ſo zu ſagen Mode geworden und beruht auch wirklich auf einer 
natürlichen Grundlage, allein wenn man nun das Territorialprinzip auf ein⸗ 
mal ganz aufhören laſſen wollte, würde man damit viele Conflicte herbeifühs 
ren. Es würde eine Conſcquenz fein, daß auch große Theile Weſtpreußens weg⸗ 
gegeben werden müßten, wo Polen, Kaſſuben und Maſuren wohnen, eben ſo 
die von Polen und Wenden bevölkerten Theile Schleſtens und der Lauſttz, wos 
gegen man auf die von den Deutſchen bewohnten Gegenden des Elſaß, Lothrin⸗ 
gens und der Oſtſeeprovinzen Anſpruch zu machen hätte. Das richtige Prinzip 
aber ſcheint mir, daß die Minorität der Bevölkerung der Majorität ſich fügen 
müſſe und nur das beanſpruchen könne, was die Frankfurter Verſammlung in 
der Sitzung vom 10. Juni ſo ſchön in einem Beſchluſſe anerkannt hat: daß die 
ſremden Nationalitäten auf deutſchem Boden freier Entwickelung in vollem 
Was insbefondere das Grobherzogthum 
Poſen betrifft, ſo iſt durch den am 3. Juni 1815 zwiſchen Preußen und Ruß⸗ 
land geſchloſſenen Traktat befiimmt, daß Poſen mit Preußen verbunden wer⸗ 
den ſolle, aber es ſollte ein beſonberer Statthalter dort reſidiren, und in mer⸗ 
kantiliſcher Beziehung wurden den Einwohnern des früheren Herzogthums War⸗ 
ſchau beſondere Rechte eingeräumt. Der Aufruf vom 15. Mai 1815 war nicht 
blos an die Polen, fondern überhaupt an alle Einwohner des Großherzogthums 
Poſen gerichtet. Dort waren aber von jeher viel Deutſche, deren Zahl minde⸗ 
ſtens 420,000 beträgt, und zwar datirt die Einwanderung ſchon ſeit den älte⸗ 
ſten Zeiten des Mittelalters. Der Aufruf konnte auch an Dieſe mit gerichtet 
werden, weil bei der Einſetzung eines polniſchen Statthalters auch fie für Spra— 
che, Religion und dergleichen Gefahr fürchten konnten, welcher Furcht jener 
Aufruf entgegentritt. So wird auch in der Formel des Huldigungseides das 
Großherzogthum Poſen als das Vaterland der Unterthanen bezeichnet. Ob eine 
Perſonal- oder Realunion ſtattſinde, iſt indifferent. Den Poſenern wurden 
Einrichtungen nach den Formen bürgerlichen Daſeins verſprochen (formes 
d’existence politique), es wurde alſo keine beſondere Verfaſſung verheißen, 
vielmehr räumte man nur befondere Rechte ein und verſprach deren Aufrecht⸗ 
haltung. Verträge muß man aber auch im öffentlichen Leben halten. Die De⸗ 
markationslinie ift ein ſchlechtes Auskunftsmittel, es iſt fo, als wenn man zwei 
Leute, die in einem Zimmer wohnen, und ſich nicht vertragen können, dadurch 
beruhigen wollte, daß man einen Kreideſtrich zwiſchen ihnen zieht. Dies iſt ganz 
unrichtig, es kommt nur darauf an, verſprochene Rechte aufrecht zu erhalten. 
Arntz für den Abtheilungsbericht: Die in Artikel A. enthaltene Beſtimmung 
des Staatsgebiets wäre anderwärts nicht geeignet, eine große Debatte bervek⸗ 
zuführen, nur bei uns iſt dies der Fall. Die Poleufrage iſt ſeie 18 Jahren 
nie erörtert worden, ohne die Aufmerkſamkeit der Welt zu erregen. In dieſer 
Verſammlung ſitzen Leute beider Parteien, doch haben wir hier nur nach den 
Grundfägen der Gerechtigkeit und Politik zu eniſcheiden. Dabei ſind vorzüglich 
4 Fragen möglich. Erſtens frägt es ſich: ere nach ſtaatsrechtlichen 
Grundſätzen den Artikel I. annehmen? Dies iſt ei gt zu bejahen. Man 
mag über die Wiener Verträge denken wie man, A ‚genug fie find einmal da, 
und müſſen alfo gehalten werden, denn ſtaatsrechtliche Verträge wie privatrecht⸗ 
liche können nur dann gebrochen werden, wenn ſie erzwungen ſind, und das 
ſind die Wiener Verträge nicht. Der Redner verfolgt nun höchſt ausführlich 
alle Einzelheiten der Wiener Verträge und die Geſchichte Poſens von 1810 bis 
auf die Flottwellſche Bear: N 

ie zweite Frage iſt: Sind die politiſchen Verhältniſſe fo, daß wir den 

Ait an 925 müſſen? Auch dies iſt zu bejahen, denn Poſen kann kein 
eignes Land bilden, eine Trennung der Nationalitäten iſt unmöglich, das Land 
zwiſchen Oder und Weichſel würde ſonſt jedem feindlichen Einfalle preisgegeben ſein, 
und den nach Ausſcheiden der deutſchen Nationalität verbleibenden kleinen Reſt 


ab rn, wäre vielmehr eine Verhähnung der Polniſchen Nationalität. 
Dun bett 1 J die Amendements — Geßler und v. Auerswald 
ſchon jetzt anzunehmen ſeien? Das iſt zu verneinen, weil dieſe Frage nicht 
nebenbei entſchieden werden kann. Auch ſind die Anträge von Denen gemacht, 
welche früher immer gegen das Frankfurter Parlament waren. Poſen iſt nach 
keine Deutſche Provinz, die Frage iſt eine völkerrechtliche, alle Europaäiſchen 
Nationen intereſſirende und muß mit Delicateſſe behandelt werden, damit wir 
nicht einen zweiten Waffenſtillſtand von Malmoe bekommen. Soll ein Theil 
Polens aus der Monarchie ausſcheiden, fo if unſere Zuſtimmung nöthig, ſoll 
er bei detfelben verbleiben, dann muß er auch dieſelbe Verſaſſung bekommen. 
Die vierte Frage iſt: in wie weit das Phillips 'ſche Amendement begründet 
iſt? Eine Einverleibung kann natürlich nur unter den in den Verträgen ent⸗ 
haltenen Bedingungen erfolgen, die beſondern Gerechtſame der Polen müſſen in 
einem beſondern Geſetze formulirt werden. Unterdrückung der Nationalität iſt 
eine ſchlechte Politik. Als unter Sigismund Auguſt, dem letzten Jagellonen, 
der Vorſchlag gemacht wurde, das Herzogthum Preußen Polen einzuverleiben, 
wiederſetzte ſich der Caſtellan von Krakau, Ladislaus Tarnowski, weil das Land 
beſondere Geſetze und Einrichtungen hatte. Dieſe beſondern Rechte Poſens müfz 
ſen auch wir ſchützen. Laſſen wir uns Belgien zum Beiſpiel dienen, wo auch 
Wallonen und Flamänder einträchtig neben einander wohnen. Ob eine Her⸗ 
ſtellung des alten Polenreichs möglich, will ich aus Ehrfurcht vor fremden 
Staaten nicht erörtern, aber die Geſchichte lehrt, daß keine Nationalität untere 
geht, an der fo feſtgehalten wird, wie an der Polniſchen. Haben wir Achtung 
und Ehrfurcht vor den Reſten des alten Polens! (Bravo.) i 
Geßler gegen den Bericht: Der poctiſchen Auffaſſung des vorigen Red⸗ 
ners muß ich eine proſaiſche enigegenſetzen. Wir wollen den status quo von 
1848, nicht von 1815. Die unglückliche Lage der Deutſchen in jener Provinz 
erfordert ſchleunige Löſung dieſer Frage, flatt deren man uns immer auf jene 
Commiffion verweiſt, von der eins der ausgezeichnetſten Mitglieder eben ge— 
ſprochen hat, und die den Intereſſen der Dentſchen nicht freundlich iſt. Man 
hat darin ſogar die Frankfurter Beſchlüſſe in Frage geſtellt, und eins ihrer Mit⸗ 
glieder hat ſich gerühmt, Worficher der liga polska zu fein, über deren Tenden- 
zen ich nicht ſprechen will, weil ich fie nicht kenne (Heiterkeit), deren Wirkung 
aber Wiederanfachung des Haſſes zwiſchen den Nationalitäten il. Der Ver- 
ſaſſungsentwurf der Regierung unterſcheidet richtig die einer beſondern Reorga— 
nifation vorbehaltenen Theile, dieſen Unterſchied hat man jetzt weggelaſfen. 
Das Brodowstiſche Amendement iſt fo naiv gefaßt, daß ich kaum meinen Augen 
traute. Es will ein beſonderes Polniſches Reich; das Phillips' ſche Amende⸗ 
ment will Alles nebelhaft laſſen. Mein Amendement zeigt den einzigen Weg 
den neueſten Exeigniſſen Rechnung zu tragen. Das frühere Negierungs ſyſlem 
hinderte die Aufnahme Poſens in den deutſchen Bund, um Preußen den Charak⸗ 
ter einer curopäiſchen Großmacht zu wahren. Die Kabinetsordre vom 24. März 
und das Wort des Königs: „Preußen geht fortan in Deutſchland auf!“ en 
urſachten die polniſche Inſurrection. Endlich griff man zu dem allein gerech⸗ 
ten Mittel der Trennung. Die Deutſchen verlangen keine Privilegien, die 
Nationalität der Polen iſt durch den Frankfurter Beſchluß geſichert. Verderben 
nicht auch wir wie Oeſterreich unſere Stellung zu Deutſchland durch Hinneigung 
zum Slaventhum. — Vice⸗Präſident von Unruh übernimmt den Vorſitz. — 
Gr. Cieszkowski berichtet faktiſch, daß der Prinz von Preußen nur den 
Titel eines Statthalters von Pommern führe, aber nicht dort refidire. - ch 
ler macht die perſönliche Bemerkung: er habe nicht geſagt, die Commiſſton fei 
den deutſchen Intereſſen feindlich, ſondern er habe Grund zu vermuthen, ſte fei 
denſelben nicht freundlich geſinnt. (Unruhe.) Uebrigens reſidire in Neuvor⸗ 
ommern auch ein Statthalter, der Fürſt von Putbus. — Brodowski machn 
die perſönliche Bemerkung: Sein Amendement wolle kein neues Reich ſtifteu, 
ſondern nur die Verſprechen von 1815 und dieſem Jahre erfüllen. Auch ſchon 
auf dem vorjährigen Vereinigten Landtage feien in Folge der Poſener Petitionen 
Verſprechungen gemacht worden. — Wachsmuth für den Bericht: Wenn 
man den Vortrag des Abgeordneten Arntz poctiſch gefunden hat, ſo bemerke 
ich, daß die Wiener Congreß-Akte und die anderen Documente nicht zu unfrer 
poctiſchen Literatur gehören. Die Verfaſſungscommiſſton ging davon aus, eine 
Verfaſſung für Polen und Deutſche zu machen. Das Phillips'ſche Amen⸗ 
dement iſt zu unbeſtimmt und nicht am rechten Orte. Territoriale Rechte kön⸗ 
nen nicht jetzt ohne Deutſchland entſchieden werden, nationale Rechte ſind bei 
den betreffenden Theilen der Verfaſſung geltend zu machen. Ich trug die Sym⸗ 
pathie für unſre mißhandelten Polniſchen Brüder immer im Buſen. In Poſen 
hat ſich das Sprüchwort erfüllt: „Unrecht Gut gedeiht nicht!“ (Bravo). — 
Phillips berichtet faktiſch, daß er im zweiten Satze ſeines Amendements ein 
organiſches Geſetz gleichzeitig mit der Verfaſſung gegeben wiſſen will. — von 
Auerswald (Frankfurt) gegen den Bericht, ſchliezt mit den Worten: Ich 
theile die Gefühle der Polen, auch ich fühle, daß alles brüderliche Entgegen⸗ 
kommen nur ein geringer Erfag iſt für jo viel vergangene Größe, aber die Ge 
ſchicke der Länder und Völker werden anderswo erwogen. Im Namen des 
Deutſchen und Preußiſchen Vaterlandes mahne ich Sie an Erwägung ihrer 
Entſchließung. Deutſchland hat genug an den Verwicklungen im Weſten und 
Norden in Limburg und Schleswig, rufen wir nicht noch eine im Oſten herbei 
die leicht noch gefährlicher werden könnte. Ich ſcbließe mit den Worten, die 
anderweit ein beredterer Mund geſprochen: + 
Aller, die Wohlfahrt des Landes aber über Alles!“ (Bravo rechts.) 
. Pokrzywnicki für das Amendement Phillips. Wenn man die 
ich nholeka verdächtigt, fo bekenne ich, daß auch ich derſelben angehöre; aber 
de der Erſte fein, welcher ausſchiede, wenn fie zu ungeſetzlichen Mitteln 
f n 1815 hat faktiſch zwiſchen Preußen und Poſen nicht bloße Perſo⸗ 
fichen fol. . Meru eine Real-Union beſtanden. Es frägt ſich was künftig be⸗ 
ti ev g ennt es eine Jronie des Schickſals, wenn wir uns auf die 
. 9 berufen; aber es iſt dieſelbe Ironie, wenn die Herren, die 


uns dies vorwerfen f ur 19 270 . 

Mei = dagegen auf die Revolution berufen. Es ift wahr 
ehen un be man mächtiger ſein wird, als alle Verträge, aber 
auf uns * Preußen rineip bei dem Projekt einer Demarcationslinie 
ausgeſondert werden. Aber — 2 Millionen Slaven; von dieſen ſollen 492,000 
hat 1 300,000 Einwohner , davon fe Schleſien und Weſtpreuben weg. Poſen 
420,000 Deutſche, 80,000 Juden. ud nach Stenzels Angabe 790,000 Polen, 


‘ — ionslini 
immer noch an 50,000 Deuſſche, und yieits der Demarcationslinie wohnen 


Polen mehr als Deutfche, Dies iſt die G Sfeits derſelben wohnen noch 46,000 


erechtigkeit, die dies Projekt den Nas 
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ten der Preußen; 


„Für die Freiheit, die Freiheit 


1487 . 


tionalitäten widerfahren läßt. — Der Redner lieſt weiter einen Brief vor „ den 
der jetzige Minifterpräfident den 12. Mai an den Kriegsminister von Poſen aus 
geſchrieben. Es wird darin geſagt, daß die Polen die Demarkationslinie ſehr 
fürchteten, und in der Alternative lieber ganz zu Deutschland geſchlagen zu wer⸗ 
den wünſchten. Es müſſe dann das ganze Land ſo mit germaniſchen Elemen⸗ 
ten durchdrungen werden, daß eine Abtrennung fpäter nicht mehr möglich ſei. — 
Das abgetrennte Stück werde nothwendig ein Sammelplatz ruſſenfeindlicher 
Tendenzen werden. — Der Redner zieht daraus den Schluß, daß Poſen fort⸗ 
während von einem dem Flottwell'ſchen ähnlichen Syſteme bedroht fei; die legte 
Folgerung des Briefes aber ſei zuzugeben. Wenn man von den 535 AM. 
Poſens 130 den Polen übrig läßt, fo würde dort ein Sammelplatz aller Emi⸗ 
granten und Malkontenten, ein Heerd ewiger Unruhen werden, und bald werde 
Niemand dort wohnen wollen. Die Demarkationslinie ſei die unglückſeligſte 
je vorgeſchlagene Maßregel. — Der Minifterpräfident bemerkt, daß der 
erwähnte Brief ein bloßes Privatſchreiben an feinen Freund, den damaligen 
Kriegsminiſter, geweſen ſei. Geßler führt nochmals die Zahlen der Deutſchen 
und Polen in den einzelnen Kreifen der Provinz aus einer Statiſtik von 1846 
an, wonach ſich das Verhältniß ſehr günſtig für die Deutſchen ſtellt. Doch 
widerlegt Dr. Behnſch dies dahin, daß diefe Statiſtik nur die ausſchließlich 
polniſch redenden den zugleich deutſch und polniſch redenden Einwohnern gegen⸗ 
über ſtelle. Die Letzteren ſeien ſo wenig Alle Deutſche, als ſämmtliche hier an⸗ 
weſende Vertreter der Provinz, welche doch ſämmtlich beide Sprachen redeten. 
Den nationalen Unterſchied bezeichne vielmehr weit genauer die Scheidung der 
Religionen, und wenn man die Katholiken als Polen zählen dürfe, ſo ſtelle das 
Verhältniß ſich ganz anders. Der letzteren Verechnung wird von den Abg. 
Scholz (für Meferig), Kuepfer (für Wirfig) und Seger widerſprochen. — 
Bauer (für Krotoſchin): das Unrecht der alten polniſchen Theilungen iſt für 
uns durch den Tilſtter Frieden ausgelöſcht, denn da gab Preußen alle polniſchen 
Landestheile heraus. Die Polen haben auf allen Schlachtfeldern unter Napo⸗ 
leon gegen uns gekämpft. 1815 iſt uns dafür Poſen als Preis des Sieges zu⸗ 
gefallen. Wir haben mit der Eroberung des Schwertes die friedlichern und 
heiligern des Pfluges verbunden, und wollen eine deutſche Bevölkerung bleiben 
auf dem Boden, den wir mit unferm Blute und Schweiße erworben 4 
Dies iſt die Stimmung der ganzen deutſchen Bevölkerung der pile. 15 
ſagt, ein freies Polen werde uns einen Damm gegen der 1 Neiße 1 
mehr wird fein Veſtreben fein, die Weichſelmündungen 4 Dis Shim . en, 
und was ſoll uns dann noch die Enclave um Königsberg? 2 ympathien 
ü fi ber die Lage der Wirklichkeit widerſpricht ihnen. 
für Polen ſind groß und edel, aber ihre Religion, Sprache und Sitte fol 
Die Polen ſollen unfre Freiheit theilen, ihre Religion, Sp e fo 
i Befriedigt fie dies nicht, fo muß die Geſchichte zwiſchen 
unangetaſtet bleiben. * e icht das R 
uns entſcheiden. Wir Deutſche in Poſen rauchen ihnen nicht a echt der 
Verträge entgegenzuhalten; wir können uns ihnen auf dem Boden der Revolu- 
tion und des Princips der Nationalitäten kühn entgegenftellen. v. Brod owski 
beruft ſich darauf, daß die Polen nie eine Elle fremden Landes genommen. 
Geßler erwähnt dagegen der Croberung Weſtpreußens. Moritz: Es handelt 
ſich hier gar nicht um die Scheidung der Nationalitäten; will man dieſe vollzie⸗ 
hen, ſo thue man es in Frankfurt. Hier kommt es allein auf die Feſtſtellung 
des preußiſchen Staatsgebietes an. Wir alle ſind Preußen ohne Unterſchied der 
Nationalität, und die Verfaſſung ſpricht überall nur von Rechten und Pflich⸗ 
fo hat. fie gleiche Beziehung auf alle Landestheile. Fordern 
die Polen befondere Garantien für ihre Nationalität, fo find fie ihnen bei den 
einzelnen betreffenden SS. zu geben. v. Liſiecki kommt auf die verſuchte Ger- 
maniſtrung der Provinz ſeit 1815 zurück. Wahrlich nicht die Wlüthe der deut- 
ſchen Nation ſei während dieſer Zeit zu den Polen gekommen. Die Beamten, 
mit denen man die Provinz überſchüttet, hätten den Polen wie ein Mittelding 
zwiſchen Menſch und Affe behandelt. Woher ſollte nun das gegenſeitige Wohl⸗ 
wollen kommen? — Die Demarkationslinie ift nicht bloß ein unglückſeliger, 
fie iſt ein fanatiſcher Gedanke. Unſre Feinde wünſchen uns jenſeits derſelben 
angeblich ein Eldorado, aber wir müßten dort vollends verderben; es wäre ein 
Fleck, zu klein darauf zu leben, zu groß, darauf zu ſterben. Ein auf gegen⸗ 
ſeitige Achtung beider Nationalitäten begründetes Verhältniß, ſchließt der Rede 
ner, wird Ihnen mehr Frucht bringen, als eine gewaltthätige Zerreißung, 
denn über die Herzen werden Sie doch keine Competenz haben. Es wird Schluß 
der Debatte beantragt. v. Kirchmann gegen den Schluß: Die Amendements 
von Geßler und v. Auerswald find ſchon als verurtheilt anzuſehen. Sie 
enthalten eine Verletzung von Staatsverträgen, eine neue Theilung Polens; 
ſie wollen ein neues kleines Land ſchaffen, einen Heerd von Unruhen und Ge⸗ 
fahren eines auswärtigen Krieges. Das Amendement von Phillips iſt da⸗ 
gegen noch nicht hinreichend erörtert. Daſſelbe wahrt uicht blos nationale Rechte, 
ſondern es hat auch eine territoriale Beziehung. Die Provinz iſt nach früheren 
Verträgen eine beſondere innerhalb des Staates. Dies Verhältniß kann nur 
in dieſem Titel der Verfaſſung fetigeftellt werden. v. Verg für den Schluß. 
Der Gegenſtand ſei fo weit erfhöpft, als dieß bei der jetzigen ſchwankenden 
Sachlage überhaupt möglich ſei. — Der Schluß wird verworfen, aber Verta⸗ 
gung der Debatte bis nächſten Montag angenommen. Schluß der Sitzung 2} 
Uhr. Nächſte Sitzung morgen früh 9 Uhr. 


I rur den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] Be 

Pinne, den 20. Oktober 1818. In der geſtrigen No, diefer Zeitung wird 
das bei der Parade am Königs Geburtstage von dem Militälr⸗Befehlshaber 
zu den Truppen Geſprochene ſo entſtellt mitgetheilt, daß es durchaus nöthig iſt, 
den wahren Thalbeſtand hier darzuſtellen. 5 

Der Herr Major von Schenkendorff ermahnte die verſammelten Trup⸗ 
pen in der eidlich gelobten Treue und Anhänglichkeit zum Könige und Vater⸗ 
lande nicht wankend zu werden, es würde anderwärts vielfach verſucht, den Sol⸗ 
daten abwendig von ſeinem Könige zu machen; ſolche Verſucher verdienen von 
Euch mit dem Bajonett niedergeſtoßen, oder mit dem Säbel niedergehauen zu 
werden. — 

Dies die Worte eints Befehlshabers zu ſeinen Truppen. : 

Dem anonymen Einfender Eingangs erwähnter Annonce ſcheint die herr⸗ 
liche Stimmung des biefigen Militairs für König und Vaterland ein Dorn im 
Auge zu fein, er mag wohl fühlen, daß bei denſelben die geprieſenen demokrati⸗ 
ſchen Tendenzen keinen Eingang finden, wir wollen ihm rathen, ſich auch für 
die Folge der Oeffentlichkeit zu verbergen, da es leicht möglich ſein könnte, daß 


x 


1488 


die mit Recht beleidigten Soldaten und gutgefinnten Bürger ihn mit mehr als 
mit einer ſogenannten Katzenmuſtk bedenken möchten 
y Für mehrere gutgefinnte Bürger A. Appelt. 


In Nr. 235. der Poſener Zeitung find die traurigen Vorgänge bei der zu 
Jezierce ſtattgefundenen Holz⸗Licttalion ganz wahrheitsgemäß geſchildert wor- 
den. Dem ungeachtet wagen es einige Holzkäufer EA), angeblich aus dem 
Koſtrzyner Distrikte, in Nr. 240. derfelben Zeitung, die Wahrheit als Unwahr— 
heit hinzuſtellen. ja 

Wir fragen euch Feinde der Wahrheit: „Habt ihr nicht geſehen und gehört, 
wie der Herr Oberförſter Stahr ſich ungeflüm gebehrdete, als man von ihm 
erbat, er möge in kleinern Parthien das Holz verkaufen laſſen? hat er nicht dann 
erſt nachgegeben, als er einſah, wie unheilvoll ſeine Weigerung noch werden 
könne? habt ihr nicht gehört, wie gerade von den Holzkäufern aus dem Koſtrzyner 
Diſtrikte die Einſicht in die beſtätigte Holz-Taxe verlangt, und wie dieſe anfäng— 
lich verweigert wurde? iſt es denſelben nicht erſt nach vielen Debatten gelungen, 
daß fie nach Beendigung der Licitation dieſe Taxe zu Geſicht bekommen? könnt 
ihr es leugnen, daß Ungerechtigkeiten und Ungeſetzlichkeiten vorkamen? könnt ihr 


Cholera. j 
Poſen, den 21. Oktober. Von geſtern bis heute ſind als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 17 Perſonen, geſtorben 10. g 


Marktberichte. Poſen, den 20. Oktober. 
"2 (Der Schfl. zu 16 Mg. Preuß.) 

Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf., auch 2 Kthlr. 2 Sgr. 3 Pf.; 
— Rtlr. 26 Sgr. 8 Pf., auch 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf.; Gerſte 26 Sgr. 8 Pf auch 
—Rilr. 28 Sgr. 11 Pf.; Safer 15 Sgr. 7 Pf. „auch 17 Sgr. 9 Pf.; Buchweizen 
—Rilr. 26 Sgr. 8 Pf, auch 1 Rilr. 1 Sgr. 1 Pf.; Erbſen 1 Rtlr. 1 Sgr. 1 Pf., 
auch 1 Rtlr 3 Sgr. 4 Pf.; Kartoffeln 7 Sgr. 1 Pf., auch 8 Sgr. 11 Pf.; 
der Cin. Heu zu 110 Pfd. 20 auch 24 Sgr.; Stroh, das Schock 4 Rihlr. 15 
Sgr., auch 4 RL. 20 Sgr.; Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 Rilr. 20 Sgr., auch 1 
Rilr. 25 Sgr 

Poſen, den 19. Okt. 
unverändert. 


Roggen 


(Nicht amtlich.) Spiritus loco: kein Geſchäft, Preis 


Berlin, den 19. Oktober. 


es leugnen, daß es nur einer kleinen A aregung noch bedurft, um die bedauerlich— 

Intereſſe des Publikums fragen wir aber 
noch: warum kommt, der Herr Rentmeiſter aus Poſen zur Empfangnahme des 
Verkaufsgeldes hierher? Iſt es nicht genug, daß der befoldete 
aus Pudewitz anweſend iſt? Kann nicht der Statskaſſe dieſe Tantieme erſpart 
werden? Möchten doch überhaupt die verhaßten Holz-Licitationen ihr baldi⸗ 
Den Forſtbeamten find fie eine Erleichterung, aber dem Pur 
ja überall an Verbeſſerungen gear⸗ 


ſten Auftritte herbeizuführen? Im 


ges Ende finden. 
blikum ſind ſie ein harter Druck. Es wird 
beitet — möchte es auch hier beſſer werden! 


Die wahrheitsliebenden und 


Holzkäufer des 


Palliſaden-Varriere in der Schützenſtraße, muß die 
Paſſage durch dieſe Barriere am 25. und 26. d. M. 
für Fuhrwerk geſperrt werden, was hierdurch zur 
Nachachtung bekannt gemacht wird. 
Poſen, den 19. Oktober 1848. 
Königl. Kommandantur. Königl. Polizei-Direkto— 
v. Steinäcker. rium. v. Motz. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Rogafen. 


Das den Auguſt Reh ring ſchen Erben zugehö— 
rige Erbpachts-Vorwerk 2 net 12 zus — * 
Kreiſe Obornik belegen, - abgefyägt auf 15,586 
Rthlr. 20 Sgr., ſoll l 

am 26ſten April 1849 Vormit⸗ 
tags IL. Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Die 


Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen kön- 


nen in unſerem III. Gefchäfts = Bureau eingeſehen 
werden. 
Rogaſen, am 7. Juli 1818. 


Auktion. 


Mittwoch den 25. Oktober Vormittags von 10 
Uhr ab, ſollen Gerberſtroße No. 47. einige Möbel, 
Haus- und Küchengeraͤthe, nebſt verfchiedenen ans 
dern Gegenſtänden, 1 Wagen (Art Britſchke), und 
altes Geſchirr, gegen baare Zahlung verſtefgert 
werden. Anſchüttz. 


L bitte 
Die Ziehung der IV. Klaſſe öfter Lotterie beginnt 
am 2ten November. Ich fordere meine geehrten 
Spieler auf, die Erneuerung ihrer Looſe bis dahin 
zu bewirken. 
Kauflooſe zu dieſer Klaſſe ſind vorhanden. 
b Bielefeld, Lotterie-Einnehmer. 


Daguerreotyp- Portraits, 
(Lichtbilder) werden Wilhelms-⸗Straße No. 7. im 
Haufe des Herrn Conditor Beely von mir ſchuell 
und ſauber angefertigt. Bernhard Filebne. 


Der Ausverkauf 


von Tuch, Stickwolle, Perlen, Canavas 
und Stickereien, fo wie verfhiedenen ans 
dern Tapiſſeriewaaren zum Einkaufs⸗ 
preife wird in dem Hinterhauſe des Herrn 
Kaufmann Träger fortgeſetzt von 


duard Vogt, 
Ziegenſtraße No. 22. 
Durch vortheilhaſte Einkäufe in letzter 
—.— Meſſe verkaufen : 
Gebrüder Aſch, Ecke Neueſtraße No. 70., 
Stoff zum anſtändigen Winterrock oder Palitot für 
3 bis 10 Rthlr. 
dto. Winterbeinkleid für 2 bis 
8 Rihle., 
neueſte Weſten, Halsbekleidung, wollene Jacken, 
Handſchuhe, praktiſche Gummi⸗Schuhe, wie auch 
Cholera-Vinden zu den billigſten Preiſen. 


dto. 


Pudewitzer Diſtrikts. 
a Behufs Reparatur des Strapenpflaflers an der 


oder 


Forſtreceptor kleine 26 à 25 Rihlr; 


pfd. 18 à 17 Rthlr., 


p. Okt. /Novbt. 11, a 11 
Nthlr., Jan Febr. 
11,7, Rthlr. Br., 


111 G. 
rung 98 34 


unpartheiiſchen 


2 
rungs⸗-Geſellſchaft, 

gegründet auf ein Actien-Capital von Einer Million 
Thaler, nimmt unter verſchiedenen Modiſikationen 
Verſicherungen an auf einzelne und verbundene Le— 
ben, auf beſtimmte Jahre und auf Lebenszeit, und 
garantirt den lebenslänglich bei ihr Verſicherten zwei 
Drittel des reinen Gewinns, ohne jemals Nachſchüſſe 
von ihnen zu beanfpruchen, 

Desgleichen verſichert ſie Renten und Capitalien 
in mannigfacher Art. 

a 8 8 im Frieden, ſo wie 
ur en Eintritt in die Bürgerwehr 
ei Pr 4 5 
ede TER ke enter battni, 
dert. Bei ausbrechendem Kriege kommen für die 
verſicherten Militair-Perſonen die beſondern 
Vorſchriften bezüglich des Rückkaufs der Verſiche⸗ 
rungen und der Ausdehnung derſelben auf Kriegs⸗ 
geſahr in Anwendung. 

Die Geſellſchaft nimmt jederzeit Berſicherungen 
an, und ſetzt auch an ſolchen Orten, in denen 
epidemifche Krankheiten, wie z. B. Cho⸗ 
lera, herrſchen, ihre Geſchäfte unverändert fort. 

Geſchäfts⸗Programme werden in unferm Bureau, 
Spandauerbrücke No. 8, fo wie bei unſern Agen⸗ 
ten unentgeldlich ausgegeben. 

Berlin, den 18. Oktober 1818. 


Direktion der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaſt. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß 

Poſen, den 22. Oktober 1848. 2 

die Agenten der Berliniſchen 

Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
Jac. Träger, in Poſen. 
Drewitz, Stadtkämmerer in Rogaſen. 
A. L. Köhler in Gneſen. 
Apotheker Plate in Lilfa. 
Apotheker Rabſch in Pleſchen. 
Theodor Stockmar in Wollſtein. 

arl Tiesler in Krotoſchin. 


Geſtern Abend am Sonnabend, den 21. d. M., 
iſt ein großer gedeckter Möbelwagen hier eingetroffen 
und wird uneinballirte Möbel nach Breslau billig 
als Rückfracht annehmen Das Nähere bei Herrn 
Väckermeiſter Maiwald auf St. Adalbert No. 3. 


— 


No. 28. Friedricheſtraße iſt eine bequeme Parterre⸗ 
wohnung von 3 Stuben nebſt Küche, und eine kleine 
Wohnung für Herren ohne Möbel für 2 Rihlr., 
und mit Möbeln für 2 Kthlr. 10 Sgr. monatlich zu 
vermiethen. Näheres bei Zychlinsli. 

Die fo ſehr beliebten und als bewährt anerkann⸗ 
ten Klahms Dr. Gräfeſche Bruſt⸗Thee 
Bonbons gegen Huſten und Heiſerkeit, das Pfund 
A 10 Sgr. find ſtets vorräthig bei 

VBuſch, Friedrichsſtraße, No. 21, 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: 
60 — 62 Rthlr.; Roggen loco 28 — 30 
Rthlr. Br., Okt /Novbr. 28 à 277 Rehlr.; Gerſte, große, loco 28 — 30 Rtlr., 
Hafer loco nach Qual. 17—18 Rthlr., 
. 1 p. Herbſt 17 à 164 Rthlr.; 
Rüböl loco 114 Rihlr. Br. u. bez., 
> Rthlr., 
dio, Febr. / März 11½½ Rthlr. Br. 114 bez., März / April 


Weizen nach Qualität 
Rihlr., p. Frühjahr 82 pfd. 314 

p. Frühjahr 48 
Rapps und Rübſen 73 Rilr.; 
p. dieſen Monat 114 Rthlr. Br., &, 
Nov. Dec. dto., Dec. Jan. 114 & 1175 


April/Mai dto., Leinöl loco 93 5 93 Rthlr., Liefe⸗ 


2 Spiritus loco ohne Faß 142 und 147 Rehlr. verk., p. Herbſt⸗ 
Termine 15 Rthlr. Br., p. Frühj. 17 Rihlr. Br., 16 


Die Berliniſche Lebens-Verſiche⸗ 


57 G. 
7 
Aecht engliſche Univerſal⸗Glanz⸗ 

Wichſe 8 

von G. Fleetword in London 
in Büchſen zu 5 und 21 Sgr., welche ohne Mühe 
den ſchönſten Glanz im tiefſten Schwarz hervorbringt 
und laut den in meinen Händen befindlichen Atteſten 
der berühmteſten Chemiker, dem Leder durchaus un— 
ſchädlich iſt, es vielmehr weich und geſchmeidig er⸗ 
hält, iſt fortwährend nebſt Gebrauchszettel in Com⸗ 
miſſion zu bekommen bei Herrn G. Bielefeld in 

oſen. 
* Eduard Oeſer in Leipzig, 

Haupt⸗Commiſſionair des Herrn Fleetword 
in London. 

100 Schock 3,4, 3 zöllige ganz tro 
Bretter find auf dem am Ende der Heinen Ger⸗ 
berftraße belegenen Gelke ſchen Grundſtück No. 13. 
billig zu verkaufen. 


Mittwoch den 25. d. M. 
bringe ich 13 Stück friſchmelkende Netz⸗ 
brucher Hauptkühe nebſt Kälbern nach 
Poſen und logire wie bisher Kämme⸗ 
rei-Platz im Gaſthof zum Eichborn. 
Fr. Schwandt. 


Neue Straße, in dem Kobylopoler Keller, 
wird vom 21. d. Mis. ab das Quart Milch zu 14 
Sgr. verkauft. 

Zum Mittagtiſch im Abonnement pro Monat 74 
Rthlr. ladet ergeberſt ein b 
Klingenburg, Bresl.⸗Str. No. 37. 
Heute, Sonntag den 22. Oft, 
ſriſche Wurſt und Sauerkraut, und 
vergnügen, wozu ganz gegebenſt einladet 
F. Zimmermann, 
auf Columbia zum Feldſchlößchen. 


Es find aus einem Haufe hierſelbſt 13 Stück fil- 
berne Eßlöffel und ein großer Suppenlöffel im Werth 
von 50 bis 60 Rthlr. mit dem Zeichen E. v. P. ent⸗ 
wendet worden; demjenigen, welcher zur Wiedererlan- 
gung dieſer Stücke die nöthige Mittheilung zu ur 
vermag, wird eine Belohnung von 10 Ribl. zuͤgeſt⸗ 
chert, die ihm von dem Rechnungsführer des 7. Hu⸗ 
ſaren⸗Regiments ausgezahlt werden wird. 

Poſen, den 21. Oktober 18 18. 


— 575 —— 
Von unbekannter Hand habe ich heute ein freund⸗ 
liches Schreiben über meine Wirkſamkeit und dabei 
zehn Thaler zur Dispofition erhalten. Ich ſage 
meinen Dank für diefes Wohlwollen, bin jedoch in 
meiner richterlichen Stellung verpflichtet, gleichzeitig 
zu bitten; entweder das Geld, nach vorhergängiger 
Legitimation, zurück zu nehmen oder mir mitzuthei⸗ 
len, zu welchem wohlthätigen Zwecke ich daſſelbe wer= 
wenden ſoll. Ethalte ich hierüber bis zum 25. Ok⸗ 
tober keine genügende Auskunft, fo werde ich die zehn 
Thaler, nach Abzug der Inſertionskoſten, zur Kaſſe 
des hieſigen Rettungsvereins einzahlen. e 
Poſen, den 21. Oktober 1848. 
R. Küttner, Lande und St. G.⸗Rath. 


Tanz ⸗ 


